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Probleme einer Strofrechlsreform 
(1. Fortsetzung) 

Von Dr. WiLHEL!VI MALANillK, Präsident des Oberlandesgerichtes Wien 

III. HAUPTPROBLEME

1. Allgemeines zur Strafrechtsreform

An die Spitze darf ich den Satz stellen, den der Straf­
rechtslehrer Karl P e t e r s (Grundfragen der Strafrechts­
reform, S. 20 ff.) geprägt hat: ,,Dem Strafrecht kommt nur 
eine beschränkte Eigenständigkeit zu; es sei eine Ange­
legenheit des Volkes in seiner ganzen Schichtung, und der 
Versuch, strafrechtliche Begriffe von den ihnen zugrunde 
liegenden ethischen Gegebenheiten zu trennen, vermindert 
die Wirkkraft des Strafrechts und verwirre die sittliche 
Ordnung." Daraus habe ich in einem Artikel „Eth0s im 
Spiegel der Zeit" für Oesterreich die Folgerung gezogen, 
daß zu den Hauptaufgaben der Rechtsordnung im all­
gemeinen und der Strafrechtsordnung im besonderen der 
R e c h t s g ü t e r  s c h u t z gehöre, denn das Strafgesetz­
buch ist das Grundgesetz des Abwehr- und Schutzrechtes. 
Das Strafrecht dient also der Sichtbarmachung der ethi­
schen Grundordnung und daraus folgt, daß es ein beson­
deres Anliegen des Gesetzgebers sein muß, die richtige 
Wertordnung und damit die Rangordnung der Werte zur 
Darstellung zu bringen. Wie vielfältig die Forderungen 
an den Gesetzgeber in dieser Richtung sind, zeigt, daß die 
einzelnen Kommissionsmitglieder den Schwerpunkt ver­
schieden gelagert sahen. Der ehemalige Justizminister Dok­
tor T s c h a d  e k sprach gerne davon, daß das Tat- durch 
ein Täterstrafrecht abgelöst werden soll. In diese Kerbe 
schlugen auch diejenigen, die das Ziel der Strafrechts­
reform in der Berücksichtigung der Persönlichkeit des 
Täters sahen, so Rechtsanwalt Dr. Z a m  p o n i. In den Mit­
telpunkt der Strafrechtsreform stellt der Generalprokura­
tor Dr. B u 11 a die Schuld und das Ziel der Resozialisie­
rung; also der Mensch soll mehr als bisher in den Mittel­
punkt gestellt werden. Schließlich sieht Universitätsprofes­
sor Dr. N o  w a k o w s k i das rechte Maß als eine drin­
gende Forderung an, besonders im Hinblick auf die 
pluralistische Gestaltung der Gesellschaft. Er will eine 
Vermittlung bringen zwischen Vergeltungsstrafrecht und 
der generalpräventiven Funktion der Strafe und findet 
das rechte Maß darin, daß die Strafe des österreichischen 
Entwurfes nicht. nur ein Mittel sei, um den Rechtsbrecher 
zu bessern oder wenigstens zeitweise unschädlich zu 
machen, sondern auch zur Bestärkung der an der Allge­
meinheit wirksamen Hemmungen gegen bestimmte, näm­
lich die für strafbar erklärten Formen sozialwidrigen Ver­
haltens. Auch für den deutschen Entwurf geht es um 
Gleiches oder Aehnliches. Fragen des Schuldstrafrechts, 
des Strafzweckes, der Art der Strafe und die Maßregeln 
der Besserung und Sicherung sind auch hier Kernproblem. 

Nun wende ich mich in der Folge den einzelnen Haupt­
problemen zu. Zu diesen zähle ich die Fragen Tat- oder 
Täterstrafrecht, Schuldstrafrecht, Strafe und vorbeugende 
Maßnahmen und den Grundaufbau des Besonderen Teiles. 

2. Tat- •oder Täterstrafrecht

Den Mittelpunkt des Strafrechtssystems bildet im gel­
tenden Recht die Tat, das heißt die strafbare Handlung 
oder Unterlassung. Das schließt jedoch nicht aus, daß ne-

ben der Tat auch die Persönlichkeit des Täters und damit 
sein Charakter berücksichtigt wird. Sowohl der deutsche 
als auch der österreichische Entwurf knüpfen die Strafbar­
keit weiterhin an Verhaltungsweisen an, die nach Ansicht 
der Rechtsordnung unter den von ihr umschriebenen Vor­
aussetzungen gemeinschäcllich sind, demnach an Unrechts­
typen, die wir T a t b e s t a n d nennen, w0bei die Strafe 
nicht nur eine Antwort auf die Tat ist, sondern zugleich 
einen Versuch darstellt, auf den einzelnen Täter in einer, 
seiner besonderen Persönlichkeit entsprechenden Weise 
einzuwirken. Tendenzen, von der Wertung der T a t  abzu­
gehen und in ihr bloß ein Symptom der Gefährlichkeit zu 
sehen - wie dies am Anfang des 20. Jahrhunderts T e  s a r 
und K o 11 m a n  n taten - oder etwa in der Tat ein 
S y m p t o m d e r S o z i a 1 g e f ä h r 1 i c h k e i t zu sehen 
und damit die materielle Absteckung, wie es zum Beispiel 
das sowjetische Strafrecht lange Zeit tat, in der Sozial­
gefährlichkeit statt in der Tatbestandsgebundenheit zu fin­
den, sind zu verwerfen. Eine andere, weniger gefährlich 
scheinende Fassung besteht darin, daß zwar einzelne 
Deliktstypen aufgestellt werden, aber mit einer G e n e r a  1-
k 1 a u s  e 1, darüber hinaus die Einzeltypisierung durch 
richterliche Rechtsschöpfung zugelassen wird, wie es der­
zeit im sowjetischen Strafrecht vorgesehen ist und zeit­
weilig auch im Deutschen Strafgesetzbuch in Form der 
Analogie bei Schöpfung von Tatbeständen vorgesehen war. 

Für beide Entwürfe darf festgestellt werden, daß sie an 
unserem modernen T y p e n s t r a f r e c h t festhalten. Es 
spielt hier keine besondere Rolle, ob wir unter Tatbestand, 
wie es B e  1 i n  g am Ende seines Lebens tat, den Inbe­
griff der von Schuld umfaßten Deliktsmerkmale verstehen, 
oder ob wir ihn mit !VI e z g e r  als „Unrechtstatbestand" 
und demnach als typisierte Rechtswidrigkeit begreifen, 
dessen besondere Funktion darin besteht - wir sprechen 
von der Garantiefunktion -, daß· ein Verhalten, das 
n i c h t  unter den gesetzlichen Tatbestand fällt, unter kei­
nen Umständen eine strafbare Handlung bildet. 

Beide Entwürfe beziehen hiezu in ihrem § 1, wonach 
keine Strafe ohne Gesetz verhängt werden darf, da­
durch eindeutig Stellung. Deutscher Entwurf: Eine Tat 
kann nur bestraft werden, wenn die Strafbarkeit gesetz­
lich bestimmt war, bevor die Tat begangen wurde. 

Der österreichische Entwurf erklärt folgendes: Niemand 
darf- einer Strafe oder vorbeugender Maßnahme wegen 
einer Handlung oder Unterlassung unterworfen werden, die 
nicht unter eine ausdrücklich gesetzliche Strafdrohung fällt 
und nicht chon zur Zeit ihrer Begehung ausdrücklich 
mit Strafe bedroht war. Auch darf keine schwerere als 
die zur Zeit der Begehung angedrohte Strafe verhängt 
\Verden. 

3. Schuldstrafrecht

Die Grundlage für die Zumessung der Strafe soll sowohl 
nach dem deutschen als auch nach dem österreichischen 
Entwurf die Schuld des Täters sein (§ 60 des Entwurfes 
1960 und § 38 Abs. 1 österreichischer Entwurf). Darüber 
hinaus hat der österreichische Entwurf in den Anfängen 
des Allgemeinen Teiles, so wie es die Große Strafrechts-
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kommission in der 1. Lesung getan hat (§ 2 DStGE), im 
§ 4 erklärt, s t r a f b a r  i s t  n u r, w e r  s c h u 1 d h a f t 
h a n d e 1 t. Damit ist einwandfrei das Bekenntnis zum 
Schuldstrafrecht festgelegt. Dies bedeutet, daß die Schuld 
des Täters Grundlage der Strafzumessung ist, allerdings 
nur Grundlage, so daß verschiedene kriminalpolitische Er­
wägungen modifizierend eingreifen können. Schuld ist 
E i n  z e 1 t a t s c h u 1 d, nicht Lebensschuld. Die in der 
Einzeltat bestätigte Schuld setzt damit k e i n e  Grenzen
nach oben und nach unten. Dadurch unterscheidet sich
die letzte Fassung beider Entwürfe vom § 2 des Entwurfes
1956, der ausdrücklich erklärt: die Strafe darf das Maß der
Schuld nicht überschreiten. 

In Deutschland wie in Oesterreich hat die finale Hand­
lungslehre, die in der Bundesrepublik eine große Zahl von 
Lehrstühlen erobert hat (W e 1 z 1, M a u  r a c h), auf das 
Gesetzgebungswerk keinen unmittelbaren Einfluß genom­
men. Beide Entwürfe haben sich aus diesem Theorienstreit 
herausgehalten. 

<I. Schuldbegriffe 

Sowohl der österreichische Entwurf als auch der deut­
sche Entwurf entbehren einer Definition des Schuld­
begriffes. Was der eine oder der andere Entwurf unter 
Schuld versteht, ist aus der Gesamtheit der Normen, die 
sich damit befassen, nämlich aus den §§ 4 bis 10 des 
österreichischen Entwurfes bzw. §§ 13 bis 25 des deut­
schen Entwurfes zu entnehmen. 

Die Schuld ist eine notwendige Voraussetzung der 
Strafbarkeit, so daß demn2.ch die Strafe nur an ein Han­
deln geknüpft sein darf, das schuldhaft ist. Schuld ist 
demnach der s e e 1 i s c h e S a c h v e r h a 1 t, den die 
Rechtsordnung in einem spezifischen Sinn als Unwert be­
deutend kennzeichnet und zur Grundlage der Strafbar­
keit macht. 

Da sowohl der österreichische als auch der deutsche 
Entwurf E i n  z e 1 t a t s c h u 1 ci kennen, ist zunächst er­
forderlich - damit nämlich Schuld im Sinne eines be­
stimmten Deliktstypus vorliegt -, daß der Täter das 
durch das Tatbild des Deliktstypus beschriebene Unrecht 

a) entweder verwirklichen will (Vorsatz) oder 
b) doch nicht entsprechend darauf bedacht war, es zu

vermeiden (Fahrlässigkeit). 
In der Begriffsumschreibung des V o r s a t z e s treffen 

sich der deutsche und der österreichische Entwurf dem 
Inhalt nach. 

Die deutsche Fassung: ,,Vorsätzlich handelt, wem es 
darauf ankommt, den gesetzlichen Tatbestand zu ver­
wirklichen, wer weiß oder als sicher voraussieht, daß er 
den gesetzlichen Tatbestand verwirklicht (dolus princi­
palis)." 

Dem steht der österreichische Entwurf gegenüber: ,,Vor­
sätzlich handelt der Täter, wenn er einen Sachverhalt 
verwirklichen will, der einem gesetzlichen Tatbild ent­
spricht und rechtswidrig ist." 

Der dolus eventualis findet nachstehende Fassung: 
Deutscher Entwurf: ,,Wer die Verwirklichung für mög­

lich hält oder sich mit ihr abfindet." 
Oesterreichischer Entwurf: ,,Es genügt, daß der Täter 

die rechtswidrige Verwirklichung des gesetzlichen Tat­
bildes für möglich hält 0der billigend in Kauf nimmt." 

Ueber die Abgrenzung von dolus principalis und dolus
eventualis wäre bei dem wortgleichen Inhalt nichts weiter
zu sagen. 

Eine Unterscheidung der Formulierung nach ergibt sich 
zwischen der deutschen und österreichischen Fassung des
Vorsatz<,s, wenn man davon ausgeht, wie es der öster­
reichische Entwurf tut, daß der Streit zwischen der „Wil­
lenstheorie" und der „Vorstellungstheorie" in der Rich­
tung überwunden sei, daß es eines Hinweises auf das Be­
denken, wie es im § 1 des österreichischen Strafgesetzes
hieß, oder auf das Wissen, oder als sicher voraussehen,

wie es im deutschen Entwurf heißt, nicht mehr bedürfe.
Man kommt eben nach der österreichischen Auffassung
zum Schluß: W a s g e w o  11 t i s t, muß immer, wenn
vielleicht auch nur am Rande des Bewußtseins, vo r g e -
s t e 11 t sein. 

Eine weitere Unterscheidung bildet die Einbeziehung
der Rechtswidrigkeit in den Vorsatzbegriff, und damit 
nehmen wir bereits Stellung zu einem Theorienstreit, 
den Sie in Deutschland als sogenannte V o r s a t z t h e o r i e 
auf der einen Seite und die sogenannte S c h u 1 d t h e o  -
r i e auf der anderen Seite kennen. Nach der ersten ist das 
Bewußtsein der Rechtswidrigkeit bereits ein Bestandteil 
des Vorsatzes. Der entscheidende Unterschied zwischen 
Vorsatz und Fahrlässigkeit wird demnach darin gesehen, 
ob der Handelnde sich bewußt ist, Unrecht zu tun oder ob 
er mit irrendem Gewissen das Rechte unbewußt verfehlt. 
Nach der Schuldtheorie ist Vorsatz schon dann anzuneh­
men, wenn der Täter den Tatbestand unter den oben aus­
geführten Voraussetzungen verwirklicht. Lediglich seine 
Schuld 1st ausgeschlossen, wenn er nicht weiß, daß er un­
recht tut und ihm dieser Irrtum nicht vorzuwerfen ist. Ist 
ihm der Irrtum zum Vorwurf zu machen so ist seine 
Schuld nicht ausgeschlossen, sie kann aber' geringer sein. 

Der d e u t s c h e E n t w u r  f bekennt sich, wie insbe­
sondere aus der Regelung des „Verbotsirrtums" zu ent­
nehmen ist, zur Schuldtheorie, selbst in der Form der 
sogenannten S c h u 1 d s t u  f e n t h e o r i e die im Falle 
der Rechtsblindheit und Rechtsfeindschaft den Grundsatz 
aufgibt, daß das Unrechtsbewußtsein zum Vorsatz gehört. 

Ehe dieses Problem näher erörtert wird und insbeson­
de!e �uf . die österreichische Regelung eingegangen wird, 
sei mir die Bemerkung gestattet, daß zwar der österreichi­
sche Obe�ste Gerichtshof die Unterscheidung zwischen 
strafrechtlichem und außerstrafrechtlichem Rechtsirrtum 
noch aufrechterhält, dies im • Gegensatz zum deutschen Bu�desgenchtshof, der diese Unterscheidung des Reichs­gen�hts -�ach dem. Jahre 1945 nicht übernommen hat. . Die o s t e r : e I c h i s c h e S t r a f r e c h t s k O m m i s -s 1 o n suchte, rncht zuletzt unter dem Eindruck der deut­schen Rechtslehre und der neuesten Rechtsprechung des deutschen Bundesgerichtshofes, n e u e W e g  e. 

yo:erst sei noch darauf verwiesen, daß es für das öster­re1ch1sche RecJ:it als Fortschritt galt, die drei Stufen des Vorsatzes, Absicht, Wissentlichkeit und bedingter Vorsatz, nunmehr im G e s e t z  abgegrenzt zu wissen. 
A b s i c h t  1 i c h  handelt nach dem deutschen Entwurf,wem es darauf ankommt, den Umstand zu verwirk!" h n für den das Gesetz absichtliches Handeln voraussetz/
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stwortgleich sagt der österreichische Entwurf: De ·T·-� handelt _abs_ichtlich, "'._enn es ihm darauf ankom::it, 
a
d:�zu verwirklichen, wofur das Gesetz absichtliches Ha d lnverlangt (§ 5 Abs. 2). n e 

Der österreichische Entwurf setzt fort (§ 5 Abs 3)· D Täter ha�delt w i s s e n t l i c h,. wenn. er den Umst�nd od:� Erfolg, __ fur .?e1:1 das __ Gesetz W1sse�tlich_keit verlangt, nicht bloß fur moghch halt, sondern mit semem sicheren Vor-liegen oder Eintreten rechnet. 
W i s s e n t l i c h handelt, so heißt es im deutschen Ent­wurf, wer weiß oder als sicher voraussieht, daß der Um­st�nd g�geben ist oder eintreten wir?, für d�n das Gesetz wissentliches Handeln voraussetzt. Diese Defmitionen sind 

inhaltsmäßig gleich. 
Wir kommen zum Schluß, daß die Obergrenze des Vor­

satzes die Absicht, die Untergrenze der bedingte Vorsatz 
bildet, bei dem der Täter die Verwirklichung des Un­
rechtssachverhaltes nicht erstrebt, sondern um anderer 
·Zwecke willen handelt. 

Das geltende Recht legt die Grenze zwischen bedingtem 
Vorsatz und bewußter Fahrlässigkeit nicht ausdrücklich 
fest. Beide Entwürfe haben sich nunmehr bei den Defini­
tionen der Fahrlässigkeit die Abgrenzung vorgenommen. 
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Nach deutschem Entwurf handelt f a h r  I ä s s i g, wer die
Sorgfalt außer acht läßt, zu der er nach den Umständen 
und seinen persönlichen Verhältnissen verpflichtet und 
fähig ist und deshalb nicht erkennt, daß er den gesetz­
lichen Tatbestand verwirklicht. 

In ähnlicher Weise definiert § 6 des österreichischen
Entwurfes diesen Begriff: Fahrlässig handelt der Täter,
wenn er die Sorgfalt außer acht läßt, zu der er nach sei­
nen körperlichen und geistigen Fähigkeiten befähigt ist
und die ihm nach den Umständen zuzumuten ist und des­
halb nicht erkennt, daß er einen Sachverhalt verwirklichen
könne, der einem gesetzlichen Tatbestand entspricht und 
rechtswidrig ist. 

Dem folgt in beiden Fahrlässigkeitsdefinitionen die Um­
schreibung der bewußten Fahrlässigkeit. 

Der Unterschied zwischen der österreichischen und deut­
schen Fassung ist einerseits durch die Aufnahme des Wor­
tes „r e c h t s w i d r i g" gekennzeichnet, der von den glei-

, eben Erwägungen getragen ist, die noch hinsichtlich des 
Vorsatzes zu erörtern sein werden, und anderseits durch 
die Bezugnahme auf die Z u m  u t b a r k e i t charakteri­
siert, die das österreichische Recht einerseits bereits durch 
den Hinweis auf den entschuldigenden Notstand im
besonderen und durch Sondertatbestände, wie Imstiche­
lassen eines Verletzten, Unterlassung. der Hilfeleistung 
Aussagennotstand usw., berücksichtigt. Damit ist ein G r u n d­
g e d a n k e  zum Ausdruck gebracht, wonach das Gesetz 
es dem Täter zugute halte, daß in der besonderen, in 
der betreffenden Stimmung jeweils geschilderten Lage, 
ein mit. den rechtlich geschützten Werten entsprechend 
verbundener Mensch der motivierenden Kraft der Um­
stände hätte erliegen können. Man kommt demnach zum 
Ergebnis, daß der Tatentschluß nicht hinter dem zu­
rückbleibt, was die Rechtsordnung als a 11 g e m e i n
m e n s c h 1 i c h hinnimmt. Ich wiederh.:ile, daß also nach 
dem österreichischen Entwurf zwar der entschuldigende 
Notstand im § 9 im Hinblick auf vorsätzliche Taten um­
schrieben ist, damit aber die Unzumutbarkeit rechtmäßigen 
Verhaltens nicht erschöpfend behandelt ist und insbeson­
ders b e i d e r F a h r l ä s s i g k e i t d i e Z u m  u t b a r -
k e i t a u c h a u ß e r h a 1 b d e s d u r c h d i e N o t s t a n d s­
b e s  t i m  m u n g a b g e s t e c k t e n  R a h m e n s  g e p r ü f t  
w e r d e n  m u ß. 

Und nun darf ich wiederum auf folgendes zurück­
kommen. 

Für die S c h u l d ist zunächst erforderlich - ich spreche
hier sowohl vom österreichischen als auch voin deutschen 
Entwurf -, daß der Täter das durch das Tatbild beschrie­
bene Unrecht - im deutschen Entwurf sprechen wir vom 
gesetzlichen Tatbestand - verwirklicht oder doch nicht 
entsprechend darauf bedacht war, es zu vermeiden, und 
zwar v o r s  ä t z  1 i c h  oder f a h r l ä s s i g. Damit ist der 
Schuldsachverhalt jedoch nicht erschöpft. Die Fehlerhaftig­
keit der Willensbildung hängt auch davon ab, ob sich der 
Handelnde d e s U n r e c h t s s e i n  e r T a  t b e w u ß t war 
oder, hätte bewußt sein sollen. Soweit es sich um den Irr­
tum über r e c h t f e r t i g e n d e U m s t ä n d e  handelt 
oder über „die irrtümliche Annahme eines rechtfertigen­
den Sachverhalts" (§ 7 ö. E.) liegt Inhaltsgleichheit vor. 
Der Unterschied hebt an mit der Regelung des R e c h t s  -
i r r t u m s. Hier darf· ich, weil ich die Bestimmungen
über den Irrtum über Tatumstände und vor allem über
den Verbotsirrtum als geltendes deutsches Recht - siehe 
die Judikatur des Bundesgerichtshofes - als bekannt vor­
aussetze, mit der Mitteilung der österreichischen Formu­
lierung im § 8 des österreichischen Entwurfes beginnen. 

„Wer die Rechtswidrigkeit seiner Tat wegen eines
Rechtsirrtums verkennt, handelt nicht schuldhaft, wenn 
auch ein mit den rechtlich geschützten Werten verbundener 
Mensch der Gesetzeskenntnis bedarf, um das Unrecht ein­
zusehen und es dem Täter nicht vorzuwerfen ist, daß er 
sich mit den einschlägigen Vorschriften nicht bekannt­
gemacht hat." 

Trifft den Täter ein solcher Vorwurf, so ist er, wenn
er die strafbare Handlung v o r s  ä t z  I i c h  begeht, zwar 
wegen der vorsätzlichen Tat zu bestrafen - das Höchst­
maß und das Mindestmaß der Strafe betragen jedoch die 
Hälfte des für die Tat sonst Angedrohten -, wenn er die 
strafbare Handlung fahrlässig begeht, ist die für die 
fahrlässige Tat vorgesehene Strafdrohung anzuwenden. 
Diese Bestimmungen gehen von folgenden Erwägungen aus: 

a) Der Grundgedanke unseres alten Strafgesetzbuches, 
daß sich nämlich niemand damit entschuldigen könne, er 

Neue Amts- und Wohnräume 

1111 11. 

11'11 1 

In Rohrbach an der Lafnitz, Bezirk Hartberg, Steiermark, hat

das Gendarmeriepostenlrnmmando am 1. August 1963 eine neue, 

moderne Postenunterkunft bezogen. Im zweiten Stock befinden 

sich Wohnungen. 

habe u n v e r  k e n n b a r e s U n r e c h t nicht als solches
erkannt, ist in den letzten Jahren in Deutschland von 
Mezger und in Oesterreich von Kadecka herausgestellt
worden. Dem entspricht es, daß sich ein Mörder nicht
darauf berufen kann, ihm seien gesetzliche Bestimmun­
gen, die das vorsätzliche Töten von Menschen unter Strafe 
stellen, nicht bekannt gewesen, so daß ein mit· rechtlich 
geschützten Werten verbundener. Mensch bei der Be­
gehung des Mordes keiner besonderen Gesetzeskenntnis 
bedarf, um das Unrecht seiner Tat einzusehen. 

b) Diese Bestimmung berücksichtigt aber auch die 
Tatsache, daß die · Gesellschaft heute weitgehend durch
0 r d n u n  g s - u n d L e n k u n g s v o r s  c h r i f t e n ge­
leitet wird, die im allgemeinen Wertbewußtsein nicht vor­
gebildet sind. Das hat der österreichische Gesetzgeber für 
Teilgebiete des Strafrechts erkannt, weshalb im österrei­
chischen Verwaltungsstrafgesetz und im Finanzstrafgesetz 
Sondervorschriften über den Rechtsirrtum festgelegt sind. 
Irrt zum Beispiel ein Landmann, der zum erstenmal die
Grenzen Oesterreichs überschreitet, über die gerichtlich 
strafbaren Devisenvorschriften, so kommt ihm dieser Irr­
tum nach § 8 Abs. 1 dieses Entwurfes zugute, weil er 
sich über die Rechtswidrigkeit einer Tat geirrt hat, näm­
lich über die der Strafbarkeit von Devisenvergehen, die 
auch ein mit den rechtlich geschützten Werten entspre­
chend verbundener Mensch nicht ohne weiteres. als Unrecht
erkennen kann, sondern die er -nur auf Grund positiver
Gesetzeskenntnis als solches zu erkennen vermag, so daß
man gerade dem Landmann, im Gegensatz zum Kaufmann,
zu dessen Aufgaben die Abwicklung von Auslandsgeschäf­
ten gehört, es wohl nicht zum Vorwurf machen kann, daß
er mit den einschlägigen Vorschriften nicht vertraut ist,
wenn er zum erstenmal eine Auslandsreise unternimmt.
Es entschuldigt ihn unter diesen Umständen eben die 
Rechtsunkenntnis, ebenso wie die Unkenntnis von Tat­
sachen, von denen das Unrecht abhängt. ' 

c) Sonach kommt der Rechtsirrtum in Betracht: 
aa) Entweder er ist u n b e a c h t l i c h (nämlich dann,

wenn er einem mit den rechtlich geschützten Werten ver­
bundenen Menschen auch ohne Gesetzeskenntnis nicht
unterlaufen wäre: Begehung eines Mordes); 

bb) oder e n t s c h u l d i g t (nämlich dann, wenn auch
ein mit den rechtlich geschützten Werten verb�mdener 
Mensch das Unrecht auf Grund der einschlägigen positiven
rechtlichen Vorschriften erkannt hätte und es dem Täter 
nicht vorzuwerfen ist, daß er sich diese Kenntnis nicht ver­
schafft hat). Ein Landmann, der zum ersten- und einzigen­
mal eine Auslandsreise unternimmt und gegen Devisenvor­
schriften verstößt; 

cc) schließt den Schuldvorwurf zwar nicht aus, mindert
ihn aber (nämlich dann, wenn auch ein mit den rechtlich
geschützten Werten verbundener Mensch das Unrecht der
Tat nur auf Grund der einschlägigen positiven rechtlichen
Vorschriften erkannt hätte, es dem Täter aber vorzuwerfen
ist, daß er sich diese Kenntnis nicht verschafft hat, zum
Beispiel, wenn der oben angeführte Landmann nicht nur
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einmal, sondern zwei- und meru;mals eine Reise ins Aus­
land unternimmt und immer wieder gegen die Devisen­
vorschriften verstößt. 

Aus dieser Darstellung geht ferner hervor, daß der vor­
liegende österreichische Entwurf das U n r e c h t s  b e w u ß t  -
s e i n a l s s e l b s t ä n d i g e s S c h u 1 d m  e r  k m  a 1 be­
handelt. Heißt doch die Definition: ,, . .. dem Tatbild ent­
spricht und rechtswidrig ist." Und damit nähert sich der 
österreichische Entwurf der Schuldtheorie wie der deut­
sche Entwurf, weil lediglich seine Schuld ausgeschlossen 
ist, wenn er nicht weiß, daß er unrecht tut und wenn ihm 
dieser Irrtum unter den im § 8 des österreichischen Ent­
wurfes angeführten Voraussetzungen nicht vorwerfbar fat. 
Die Unterscheidung beider Entwürfe beschränkt sich dem­
nach auf die Formulierung, weil über die Umschreibung 
des Verbotsirrtums (d. E.) hinaus der österreichische Ent­
wurf durch den „mit den rechtlich geschützten Werten ver­
bundenen Menschen" (§ 8, § 9 und § 38 ö. E.) eine Maß­
figur in das Gesamtgefüge der Schuldlehre einfügt, die 
dem bonus pater familias oder dem ordentlichen Kauf­
mann des bürgerlichen bzw. Handelsrechtes auf dem 
strafrechtlichen Gebiet entspricht. Diese Maßfigur gibt der 
Rechtsprechung Anhaltspunkte, weil die gedachte Reak­
tionsweise des mit den rechtlich geschützten Werten ver­
bundenen Menschen das Maß und die Grenze der Schuld 
erkennen lassen soll. Im übrigen kann darauf verwiesen 
werden, daß der maßstabgerechte Mensch, besonders mit 

Rücksicht auf die Abgrenzung des Notstandsbegriffes, in 
die jüngere österreichische Rechtsprechung . eingegangen 
ist. ,,Unwiderstehlicher Zwang" ist anzunehmen, wenn ein 
Delikt unter Umständen und aus Motiven begangen wurde, 
die auch einen m a ß  s t a b  g e r e c h t e n  M e n s c hen da­
zu bestimmt hätten (SSt. XXIX 83, EvBJ. 1963, Nr. 217). 

d) Am Schlusse der Besprechung über die Schuld soll
zur Abrundung noch folgendes angeführt werden: 

· 1 a) Wenn das r e c h t m ä ß i g e  V e r  h a 1 t e n u n z u­
m u t b a r ist, ist die Schuld überhaupt ausgeschlossen. 
Wer eine strafbare Handlung vorsätzlich begeht, ist näm­
lich schuldlos, wenn er durch Umstände zum Tatentschluß 
gedrängt wurde, unter denen eine andere Willensbestim­
mung mehr Selbstüberwindung vorausgesetzt hätte, als die 
Rechtsordnung verlangt. Das trifft in den Fällen des ent­
schuldigenden Notstandes zu und gilt für. den österreichi­
schen Entwurf und für den deutschen Entwurf.

1 b) Bei der u n b e w u ß t e n  Fahrlässigkeit beruht der 
Vorwurf darauf, daß der Täter n i c h t  s o r g f ä l t i g  g e ­
n u g  darauf geachtet hat, ob mit seiner Handlung nicht 
das Risiko der Verwirklichung eines tatbildmäßigen Un­
rechts verbunden ist. Dabei ist immer zu prüfen, welches 
Maß an Sorgfalt ihm unter den gegebenen Umständen von 
R�ch!s wegen zugemutet wird. Dies gilt für den öster­
reichischen als auch für den deutschen Entwurf. 

1 c) Schließlich kann der Schuldvorwurf wegen be­
stimmten Eigenschaften des Handelnden entfallen. Wer 
u n z u r e c h n u n g s f ä h i g  i s t, handelt auch wenn er 
ein tatbildrnäßiges (tatbestandsmäßiges)' Unrecht vorsätz­
lic_h verwirkl.icht, nicht schuldhaft; dies gilt für Oester­
reich 11n? f\lr Deutschland. Die Begriffe der Unzurech­
nu.ngsfahigk�it bzw. Schuldunfähigkeit wegen seelischer 
Storungen smd fast inhaltsgleich formuliert.

U n z u r e c h n u n g s f ä h i g: Wer zur Zeit der Tat wegen
e�ner Geistes- .?der Gemütskrankheit,. wegen Schwac�­
�mns oder vorubergehender Bewußtseinsstörung unfähig
ist, das Unrecht seiner Tat einzusehen oder nach dieser
Einsicht zu handeln, ist nicht strafbar (§ 10 ö. E.). Dem 
steht der .. �eut�che Entwurf gegenüber, der über die
Schuldunfah1gkeit wegen seelischer Störung folgender­
maßen aussagt: ,,Ohne Schuld handelt wer zur Zeit der 
T_at w�gen e�ner kr�nkhaften seelisch�n Störung, wegen 
emer ihr _ gleichw�r�ig7

n Bewußtseinsstörung oder wegen 
Schwachsmns unfah1g ist, das Unrecht der Tat einzusehen 
�nd nacl1 �ieser Einsicht zu handeln." Den gesellschaft­
lich schadhchen Entschluß eines Unzurechnungsfähigen 
beantwortet das Recht nicht mit Strafe aber allenfalls 
mit Maßnahmen. 

1 d) Als M i  1 d e r  u n g s u m s ta n d  ist die v e r m i n -
d e r  t e S c h u 1 d u n f ä h i g k e it sowohl im deutschen 
Entwurf als auch im österreichischen Entwurf (§ 40 ZJ.1): 
,,Wenn der Täter die Tat unter dem Einfluß eines abn:Jr­
men Geistes- oder Gemütszustandes begangen hat, wenn 
er schwach an Verstand ist . .. " 

Und damit komme ich schließlich zum nächsten Kapitel, 
welches sich mit der Strafe und den vorbeugenden Maß­
nahmen (ö. E.) bzw. Maßregeln der Besserung und Siche­
rung (d. E.) befaßt. 

(Fortsetzung folgt) 

HAUS der REGENMODE! 
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Besuch ägyptischer Polizeioffiziere in der Gendormerie­
zenlrolschule 

Von Gend.-Revierinspektor VIKTOR MEIXNER, Zentralschule der österreichischen Bundesgendarmerie 

Nach dem Besuch des dänischen Justizministers, des 
Gouverneurs von Persisch-Kurdistan und dem erst vor 
kurzem erfolgten Besuch einer Delegation aus der Repu­
blik Kongo stattete am 27. März 1964 eine aus sieben 
Generälen bestehende Polizeimission der Vereinigten Ara­
bischen Republik der Gendarmeriezentralschule Mödling 
einen Besuch ab. 

Die sieben hohen ägyptischen Polizeioffiziere befinden 
sich zur Zeit auf einer Weltreise, um polizeiliche Einrich-

;� ..,.: _.., ��-.. :--� . \ ,,.,,,.-.,.,,..,.,,_
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Empfane- der ägyptischen Delegation im Hofe der 
Gendarmeriezentralschule 

tungen, vor allem in den USA und in Europa, zu stu­
dieren. 

Der Leiter der Mission ist Vize-Innenminister General 
Mohamed Khalil Ria.d, Under Secretary of State. 

In seiner Begleitung befinden sich folgende Herren: 
General Moustafe Mohamed EI Nuweihi, Director General 
of Police Departement; General Mahmoud Mohamed El 
Shafei, Director General of Public Departement; General 
Mohamed Abd El Moneim Ahrned Hassn El Sharnaa, 
Director General of Civil Status Departement; General 
Abd El Baki El Shafei, Director General of Passport and 
Imigration Departement; General Mahmoud Ali Abbas El 
Rakaybi, Direktor General of Adjutant General's Office; 
Brig. General Shafik Esmat Mohamed, Chief of Organi­
zation Bureau and Chief Instructor of Higher Studies. 
Institute for Police Officers. 

Um 14.30 Uhr konnte der Schulkommandant Gend.­
Oberstleutnant Augustin Schoiswohl die Gäste, die vom 
Gendarmeriezentralkommandanten General Dr. Johann 
Fürböck und seinem Stellvertreter Gend.-Oberst Otto Rau­
scher nach Mödling geleitet worden waren, empfangen. 
Sie wurden vorerst in das Kommandogebäude gebeten, 
wo ihnen die anwesenden leitenden Beamten vorgestellt 
wurden. Gend.-Oberstleutnant Schoiswohl erläuterte den 
Aufgabenbereich der Gendarrneriezentralschule und über­
gab jedem Gast ein Expose als Ergänzung seiner Aus­
führungen. 

Der Kulturattache der Botschaft der V. A. R. in Wien 
Dr. Samir Beltagi hatte sich freundlicherweise als Dol­
metscher zur Verfügung gestellt. Bei dem regen Inter­
esse der Gäst� fiel ihm diese Aufgabe nicht immer leicht. 
Der vom Generalinspektorat der Sicherheitswache der 
Bundespolizeidirektion Wien beigegebene Begleiter Polizei­
oberleutnant Eduard Graf sprang helfend ein, um die 
Fragen zu übersetzen, die an die Offiziere der Gendar­
meriezentralschule gerichtet wurden, wobei ihm der Um­
stand besonders zugute kam, daß er erst vor kurzem von 
einer, von der Polizeidirektion Wien veranstalteten Be­
suchsreise nach Aegypten zurückgekommen war. 

Nach der Eintragung in das Gästebuch der Gendar-

meriezentralschule ging es durch die Labors und die 
sonstigen Räume des Phototechnischen Gebäudes. 

Ein Film vermittelte den hohen Gästen die verschieden­
artigen Tätigkeiten der Gendarmerie bei der Olympiade 
in Innsbruck und ein Film über eine feierliche Aus­
musterung von Kursen und die Einweihung des Ehren­
males gab ihnen einen Einblick in das Leben der Gen­
darmeriebeamten an der Zentralschule. 

Die kriminalistischen Schauräume, das neue technische 
Gebäude mit den modernst eingerichteten Funklehrsälen 
und der reichhaltigen technischen Modellsammlung für 
den kraftfahrtechnischen Unterricht erregten besonderes 
Interesse bei den Gästen. Nach einem Blick in die Unter­
künfte ging es zu den Schießständen, die von den hohen
Offizieren sofort wohlgelaunt in praktische Erprobung
genommen wurden. 

Im großen Speisesaal interessierten sich der Leiter der 
Mission General Riad und seine Begleiter für die an den 
Wänden hängenden Bildnisse der Zentralkornmandanten, 
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Besichtigung des kraftfahrtechnischen �odellraumes 
Photos: Gend.-Rayonsinspektor Josef Mälzer,

Gendarmeriezentralschule 

namentlich aber für das Bild des Gründers der österrei�hl­
schen Gendarmerie Feldrnarschalleutnant von Kempen. 

Bei Fruchtsaft und Mokka entspann sich abschließend 
im Kasino ein sehr angeregter Gedankenaustausch. Um 
17 Uhr fuhr die ägyptische Mission nach Wien zurück. 

Kommerziolrol Kugler - 60 Johre 
Kommerzialrat Wilhelm K u g l e  r, der Geschäftsführende 

Gesellschafter der bekannten Firma Wilhelm & Hans 
Kugler, Wien I, war anläßlich seines 60. Geburtstages 
Gegenstand zahlreicher Ehrungen. 

Kommerzialrat Kugler hat im Verlaufe von vier Jahr­
zehnten die Firma Kugler, die auf dem Sektor textiler 
Raumgestaltung und neuzeitlicher Kunststoffe als das füh­
rende Haus Oesterreichs angesehen werden kann, zur 
jetzigen Höhe geführt und leitet die Geschicke des Unter­
nehmens auch weiterhin mit der ihm eigenen Schaffens­
kraft und Initiative. 

ffld:ail.- uwJ. Sto.1,J&ou, W� 
. StadtbürQ: 

Wien I, Schwarzenbergstraße 1- 3 
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Wos uns in versorgungsrechtlicher Hinsicht interessiert 
und wos mon wissen soll 

Von Gend.-Bezirksinspektor KARL VEVERKA, Gendarmeriezentralkommando 

Wiederholt wurde schon in Kursen oder in Fachzeit­
schriften das Pensionsrecht in groben Umrissen erläutert 
und die wichtigsten Bestimmungen behandelt. Dennoch 
kommt ,es immer wieder vor, daß sowohl die Gendar­
meriebeamten selbst und noch häufiger die Angehörigen 
nicht wissen, was ihnen in versorgungsrechtlicher Hinsicht 
gebührt. 

In einigen Fortsetzungen werden Erläuterungen und Bei­
spiele gebracht werden, so daß an Hand dieser Beispiele 
allgemeine Regelfälle eingestuft werden können. Es wird 
daher empfohlen, die Folgereihen aufzubewahren. 

Vorerst sei zur Erläuterung festgehalten, daß wir zwi­
schen Ruhegenuß und Versorgungsgenuß unterscheiden 
müssen. 

Einen Ruhegenuß erhält der Gendarmeriebeamte selbst. 
Hingegen erhalten Versorgungsgenüsse die Angehörigen, 
und zwar entweder die Witwe oder die elternlosen, ehe­
lichen und unversorgten. Kinder nach dem verstorbenen 
Gendarmeriebeamten. Der Versorgungsgenuß der Witwe 
wird auch als Witwe npension, der Versorgungsgenuß der 
Kinder als Waisenpension bezeichnet. 

Grundsätzlich ist zu beachten, daß Versorgungsgenüsse 
nur gebühren, wenn der verstorbene Gatte oder Vater im 
Zeitpunkte des Ablebens Anspruch auf einen fortlaufenden 
Ruhegenuß gehabt hat. Besitzt also der Gendarmerie­
beamte noch keinen Anspruch auf Ruhegenuß, können 
auch keine normalmäßigen Versorgungsgenüsse gebühr en. 

Den Anspruch auf Ruhegenuß erreicht der Gendar­
meriebeamte, wenn er eine anrechenbare Dienstzeit von 
10 Jahren (das heißt mindestens 9 Jahre, 6 Monate und 
1 Tag, das sind aufgerundet 10 Jahre) zurückgelegt hat. 

Wird der Beamte aber durch eine schwere und unheil­
bare Krankheit oder durch eine körperliche Beschädigung, 
die er sich ohne sein vorsätzliches Verschulden zugezugen 
hat, zur weiteren Dienstleistung dauernd ungeeignet und 
hat er wirklich eine für die Ruhegenußbemessung anrechen­
bare Dienstzeit von 5 Jahren zurückgelegt, so ist er pen­
sionsr-echtlich so zu behandeln, als ob er 10 Jahre zurück­
gelegt hätte (§ 3 Abs. 1 des PensGes. 1921). Das heißt mit 
anderen Worten, daß auch ein Beamter, wenn er bereits 
5 Jahre wirklich hinter sich gebracht hat, die Mindest­
pension erlangt, wenn die oben angeführten Gründe zur 
Dienstunfähigkeit geführt haben. 

Es wurde schon in der Ausgabe November 1963 auf 
pensionsrechtliche Begünstigungen hingewiesen, wenn der 
Beamte durch einen Dienstunfall dienstunfähig wird oder 
hiebei tödliche Verletzungen erleidet. Die Begünstigung in 
solchen Fällen besteht in der Zurechnung von 10 Jahren 
für die Ruhegenußbemessung. Die rechtliche Handhabe 
hiezu gibt § 62 Abs. 2 der Dienstpragmatik. Ist der Beamte 
in Ausübung des Dienstes tödlich verunglückt, ist für die 
Witwe oder für die Kinder eine weitere pensionsrechtliche 
Begünstigung nach § 58 des P.ensGes. 1921 vorgesehen, auf 
die später genauer eingegangen werden wird. 

Verunglückt nun ein Gendarmeriebeamter in Ausübung 
einer b e s t i m  m t e n Dienstesverrichtung (wurde zum 
Beispiel dem Beamten eine Fußpatrouille vorgeschrieben, 
er benützt aber ohne Wissen des Postenkommand,mten 
und ohne zwingenden Grund das Fahrrad und verunglückt 
damit, kann der Unfall nicht als Dienstunfall anerkannt 
werden, weil die Dienstesverrichtung z u  F u ß  b e s t i m mt 
w a r) ohne vorsätzliches Verschulden und ist durch eine 
amtsärztliche untersuchung nachgewiesen, daß die Dienst­
unfähigkeit a u s  s c h 1 i e ß 1 i c h  auf den Unfall zurück­
zuführen ist, ist weiter die Dienstunfähigkeit innerhalb 
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eines Jahres eingetreten und wurde der Anspruch auf die 
begünstigte Ruhegenußbemessung innerhalb eines Jahres 
nach Eintritt der Dienstunfähigkeit bei der Dienstes­
behörde geltend gemacht, d a n n  s i n d  der Dienstzeit des 
Beamten 10 Jahre für die Ruhegenußbemessung zuzu­
rechnen. 

Es erhöht sich somit das Ausmaß des Ruhegenusses. Es 
werden aber nicht, wie oftmals irrtümlich angenomm.en 
wird, auch die Vorrückungen für 10 Jahre (das sind funf 
Biennien) erworben. 

Da für die ersten 10 Jahre 40 Prozent Ruhegenuß ge­
bührt und sich dieser für jedes weitere Jahr um 2 Prozent 
erhöht, ergibt sich bei 40 anrechenbaren Jahren ein Ruhe­
g,enuß von 100 Prozent der Ruhegenußbem2ssungsgrund­
lag,e. 

Hat nun ein Beamter bereits 100 Prozent Ruhegenuß 
erworben und wird durch einen Dienstunfall dienstunfähig, 
besteht zwar auch der Anspruch auf Zurechnung von zehn 
Jahren für die Ruhegenußbemessung (selbstverständlich 
müssen die aufgezeigten Voraussetzungen zutreffen), das 
Ergebnis wird aber gleich Null sein, weil mehr als 
100 Prozent Ruhegenuß kann der Beamte nicht erhalten. 

Was versteht man unter Ruhegenußbemessungsgrund­
lage ? 80 Prozent von der Summe aus Gehalt plus Dienst­
zulage (gegebenenfalls plus Dienstalterszulage) ergeben 
die Ruhegenußbemessungsgrundlage. Davon gebührt dem 
Beamten nun der erreichte Hundertsatz (zum Beispiel bei 
35 anrechenbaren Dienstjahren 90 Prozent = für 10 Jahre 
40 Prozent und für die weiteren 25 Jahre je 2 Prozent, da­
her zusammen 90 Prozent) als Ruheg,enuß. Bei 40 oder 
mehr anrechenbaren Dienstjahren wird d2r volle Ruhe­
genuß gebührlich, das heißt, der Ruhegenuß ist der Ruhe­
genußbemessungsgrundlage gleich. 

Wie schon erläutert wurde, hat der durch einen Dienst­
unfall dienstunfähig gewordene Beamte die Zurechnung 
von 10 Jahren zu beantragen. Das Ansuchen ist im Dienst­
wege an das Landesgendarmeriekommando einzubringen 
und wird hiezu folgender Wortlaut empfohlen: 

B e i  s p i e 1 Nr. 1: 

„Ich bitte um Zurechnung von 10 Jahren für die 

Ruheg_enußbemessung und begründe mein Ansuchen 
wie folgt: 

Am 12. Februar 1963 stürzte ich um zirka 20 Uhr 
während einer Patrouille auf der vereisten Bundes­
straße von Hartberg nach Rohrbach und zog mir 
einen komplizierten Bruch des rechten Fußgelen­
kes zu. Trotz Behandlung im Krankenhaus Hartberg 
und in der Universitätsklinik in Graz trat eine Ver­
steifung und Verkürzung des rechten Fußes ein, so 
daß ich zur weiter-en Dienstleistung ungeeignet 
wurde. 

Vom Landesgendarmeriekommando für Steiermark 
wurde daher mit Bescheid vom 26. Februar 1964, 
E.-Nr. 1803/64, meine Versetzung in den zeitlichen 
Ruhestand mit Wirksamkeit vom 31. März 1964 ver­
fügt. 

Da ich durch eine in Ausübung des Dienstes und 
ohne mein Verschulden zugezogene Verletzung 
dienstunfähig geworden bin, wiederhole ich meine 
Bitte um Zurechnung von 10 Jahren für die Ruhe­
genußbemessung nach § 62 Abs. 2 der Dienstprag­
matik. 

Unterschrift und genaue Anschrift." 

Sollte der tragische Fall eingetreten sein,. daß ein Gen­
darmeriebeamter durch einen Dienstunfall so schwer ver­
letzt worden ist, daß er besonderer Pflege und Betreuung 
bedarf (zum Beispiel wegen Querschnittslähmung stets 
bettlägerig und benötigt eine eigene Pflegeperson) oder 
liegen andere besonders rücksichtswürdige Umstände vor 
(junger Beamter mit noch wenigen Gehaltsstufen hat für 
größere Anzahl unv,ersorgter Kinder zu sorgen usw.) und 
ist trotz Zurechnung von 10 Jahren nach § 62 Abs. 2 DP 
der volle Ruhegenuß, das sind 100 Prozent der Ruhegenuß-

UNO-Einsatz oul Zypern 
Im Rahmen der UNO haben sich auch österreichische 

Gendarmerie- und Polizeibeamte zum Einsatz nach Zypern 
gemeldet. 

Am 14. April 1964 verabschiedete Bundesministe, für 
Inneres Franz O 1 a h im Festsaal der Marokkanerkaserne 

in Wien 28 Gendarmerie- und Polizeibeamte, die am Vor­
mittag vom Flughafen Wien nach Zypern abflogen. 

Das Kontingent für diesen Einsatz wurde von fünf 
leitenden Gendarmeriebeamten und einem leitenden Sicher-

die Aufgaben der Beamten, w0bei er unterstTich, daß sie 
auch im Verbindungsdienst ohne Waffe zur Befriedigung 
und Wiederherstellung von Ordnung und Sicherheit beizu­
tragen haben werden. Sie würden - auch ohne diploma­
tischen Rang - in der Auseinandersetzung zweier Volks­
gruppen, die mit unserem Land sonst wenig Kontakt 
haben, Oesterreich zu repräsentieren haben. Durch Rück­
sichtnahme und Verläßlichkeit gegeneinander und gegen­
über allen anderen mögen die Beamten der Exekutive ein 

II 
FLUGHAFEN WIEN

heitswachebeamten sowie von elf dienstführenden einge·­
teil ten Gendarmeriebeamten und elf dienstführenden 
Sicherheitswachebeamten gestellt. Die ranghöchsten Beam­
ten sind die Gendarmerierittmeister Friedrich Mosser vom 
Landesgendarmeriekommando Salzburg und Sieghard Trapp 
vom Landesgendarmeriekommando für Oberösterreich. 

In einer kurzen Ansprache umriß Bundesminister Olah 

bemessungsgrundlage, noch nicht erreicht, kann der Be­
amte ein Ansuchen nach Beispiel 2 im Dienstwege an das 
Bundesministerium für Inneres, Generaldirektion für die 

öffentliche Sicherheit, Gendarmertezentralkommando, ein­
bringen. Für das Ansuchen wird nachstehender Wortlaut 
empfohlen: 

B e i s p i e l  Nr. 2: 

,,Mit Bescheid des Bundesministeriums für Inneres, 
Generaldirektion für die öffentliche Sicherheit, vom 
10. August 1962, Zl. 274.816-5 B/62, wurde mir auf 
mein Ansuchen vom 8. Juli 1962 zur bisherigen 
Dienstzeit ein Zeitraum von 10 Jahren nach § 62, 
Abs. 2, der DP für die Ruhegenußbemessung zu­
gerechnet. Die Zurechnung erfolgte, weil ich am 
18. Juli 1961 in Ausübung des Dienstes einen Unfall 
erlitten hatte, dadurch zur weiteren Dienstleistung 
ungeeignet und daher vom Landesgendarmeriekom­
mando für Kärnten mit Wirksamkeit vom 31. August 
1962 gemäß § 79 DP in Verbindung mit § 45 j GüG 
in den zeitlichen Ruhestand versetzt wurde. 

Bei dem Unfall (durch einen Lkw überfahren) 
erlitt ich außer anderen inneren Verletzungen auch 
eine Rückgratverletzung, so daß ich an beiden Bei­
nen gelähmt bin. 

Trotz der Zurechnung von 10 Jahren nach § 62 
Abs. 2 DP beträgt mein Ruhegenuß nur 76 Prozent 

gutes Beispiel österreichischer Art geben. - Abschließend 
wünschte der Bundesminister den scheidenden Beamten 
einen erfolgreichen Einsatz und gesunde Wiederkehr. 

Der Verabschiedung wohnten Generaldirektor für die 

öffentliche Sicherheit Seküonschef Dr. S e i d 1 e r, Polizei­
präsident H o  1 a u  b e k und in Vertretung des Gendar­
meriezentralkommandanten Gend.- Oberst R a u s c h e r  bei. 

der Ruhegenußbemessungsgrundlage. Da ich überdies 
bis zur Ruhestandsvers•etzung erst die 2. Gehalts­
stufe der Dienstklasse II in der Verwendungs­
gruppe W 3 erreicht hatte, ist der Ruhegenuß sehr 
gering. 

Ich habe für meine Gattin und 2 minderjährige 
Kinder im Alter von 2 und 5 Jahren zu sorgen. 
Einern Erwerb kann weder ich noch meine Gattin 
nachgehen, weil ich dazu körperlich unfähig bin 
und meine Gattin mich und die Kinder betreuen 
muß. Ich bin daher durch diesen verhängnisvollen 
Unfall mit meiner Familie in eine sehr bedrängte 
finanzi,elle Lage gekommen. Der geringe Ruhe­
genuß reicht kaum zur Bestreitung des Lebensunter­
haltes. 

Aus vorangeführten Gründen bitte ich nochmals 
um die Zuerkennung eines Ruhegenusses im Aus­
maße der vollen Ruhegenußbemessungsgrundlage 
nach § 62 Abs. 3 der Dienstpragmatik. 

Da ich meinen Dienst stets zur vollsten Zufrie­
denheit meiner Vorgesetzten versehen habe, glaube 
ich aus diesem Grw1de einer Berücksichtigung wür­
dig zu sein. 

Unterschrift und genaue Anschrift." 

Ansuchen nach Beispi-el 1 und 2 sind, da sie vom Be­
amten selbst eingebracht werden, stempelfrei. 

(Fortsetzungen folgen) 
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Zum Verwoltung sslrolgesetz 
Vorsatz und Fahrlässigkeit im Verwaltungsstrafrecht 1 

(§ 5 VStG 1950 i. d. F. d. BG vom 26. 10. 1960, BGBl. 218)

Das Verwaltungsstrafgesetz gibt schon durch die Auf­
nahme der Bestimmungen über die Zurechnungsfähigkeit, 
die ja die erste und wichtigste Voraussetzung der Schuld 
ist, zu erkennen, daß bei Verwaltungsübertretungen nicht 
allein der äußere Tatbestand entscheidet, ihre Strafbarkeit 
vielmehr auch ein Verschulden voraussetzt. Die Frage, 
welcher Art das Verschulden sein muß (Vorsatz oder Fahr­
lässigkeit), um die Strafbarkeit einer· Verwaltungsüber­
tretung zu begründen, kann nicht durch allgemeine Vor­
schriften entschieden werden. Sie muß ihre Antwort zu­
nächst in den einzelnen Verwaltungsvorschriften finden. 
Bestimmen diese hierüber nichts, so soll zur Strafbarkeit 
Fahrlässigkeit genügen. 

Das Gesetz gibt keine Bestimmung der Begriffe „Vor­
satz" und „Fahrlässigkeit"; denn der Inhalt dieser Begriffe 
ist im Verwaltungsstrafrecht kein anderer als auf sonsti­
gen Rechtsgebieten. Es werden daher in dieser Beziehung 
die Bestimmungen der §§ 1 (für Vorsatz) und 335 (für 
Fahrlässigkeit) des a. StG heranzuziehen sein. 

Im übrigen hat man zwischen Erfolgsdelikten (erster 
Satz des 1. Absatzes des § 5 VStG) und Ungehorsams­
delikten (zweiter Satz des 1. Absatzes) zu unterscheiden. 

Das unterscheidende Merkmal zwischen den Erfolgs­
delikten (Verletzungs- oder Gefährdungsdelikten) und den 
Ungehorsamsdelikten (echten Polizeidelikten) besteht darin, 
daß bei den Erfolgsdelikten die Strafbarkeit einer Tat 
immer, bei den Ungehorsamsdelikten aber nie zur Voraus­
setzung hat, daß sich die Tat gegen ein bestimmtes Ob­
jekt gerichtet und entweder dessen Verletzung bewirkt 
oder es der Gefahr einer Verletzung tatsächlich ausgesetzt 
hat. Gehört eine solche Verletzung oder Gefährdung nicht 
zum Tatbestand einer Verwaltungsübertretung, wie zum 
Beispiel bei der strafbaren Nichterfüllung einer nach dem 
Tierseuchengesetz bestehenden Anzeigepflicht oder bei 
einer Zuwiderhandlung gegen die Vorschriften über die 
zulässige Geschwindigkeit von Kraftfahrzeugen, so verliert 
die Verwaltungsübertretung den Charakter eines bloßen 
Ungehorsamsdeliktes auch nicht dadurch, daß die strafbare 
Handlung oder Unterlassung im einzelnen Falle eine Schä­
digung oder Gefährdung fremder Rechte tatsächlich be­
wirkt hat. 

Für die Frage, ob eine Verwaltungsübertretung zu den 
bloßen Ungehorsamsdelikten oder zu den Erfolgsdelikten 
gehört, ist ausschließlich der von der Verwaltungsvor­
schrift mit Strafe bedrohte Tatbestand, nicht aber das 
Ereignis maßgebend, das sich in der Außenwelt abgespielt 
hat und um dessen Unterstellung unter das Gesetz es sich 
handelt. 

Wegen einer Verwaltungsübertretung, die im Sinne des 
ersten Satzes des Abs. 1 des § 5 VStG zu den Erfolgs­
delikten (Verletzungs- oder Gefährdungsdelikten) gehört, 
kann der Beschuldigte wie im Verfahren wegen gerichtlich 
strafbarer Handlungen dieser Art nur dann bestraft wer-

Qualität und Prelsvortell 

10 

WIEN III, X. XXI. AM SPITZ 

WR. NEUSTADT NEUNKIRCHEN 

GLOGGNITZ STPOLTEN KREMS 

AMSTETTEN EISENSTADT GRAZ 

BRUCK/ MUR KNITTELFELD 

MDRZZUSCHLAG KAPFENBERG 

SPITTAL/ DRAU 

KLAGENFURT 

WOLFSBERG 

LINZ STEYR 

ATTNANG ENNS SALZBURG 

DORNBIRN BRltiEHZ HARD 

den, wenn erwiesen wird (Belastungsbeweis}, daß er den 
Erfolg vorsätzlich herbeigeführt oder aus Fahrlässigkeit 
nicht vermieden hat. Kann dieser Beweis nicht erbracht 
werden, so ist das Verfahren nach § 45 Abs. 1 lit. a des 
VStG einzustellen. 

Der zweite Satz des Abs. 1 bestimmt, daß die Behörde 
bei bloßen Ungehorsamsdelikten (echten Polizeidelikten) 
bis zum Beweise des Gegenteils annehmen darf, daß sie 
bei gehöriger Aufmerksamkeit hätten vermieden werden 
können. Der Beschuldigte bleibt nur dann von Strafe frei, 
wenn er nachweist (Entlastungsbeweis), daß ihm die Ein­
haltung der Verwaltungsvorschrift ohne sein Verschulden 
unmöglich gewesen ist. Es bedarf also hier eines beson-

A 
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deren Entlastungsbeweises gegenüber der Belastung, die 
der äußere Tatbestand für den Beschuldigten schafft. Aber 
obgleich der zweite Satz des Abs. 1 die Beweislast auf 
den Beschuldigten überwälzt, wird es doch nicht erst der 
Erbringung eines solchen Entlastungsbeweises durch den 
Beschuldigten bedürfen, wenn die Behörde schon bei der 
Ermittlung des äußeren Tatbestandes Umstände feststellt, 
die ein Verschulden ausschließen. 

Verfall von Gegenständen im Verwaltungsstrafrecht 1 

(§ 17 VStG 1950 i. d. F. d. BG vom 26. 10. 1960, BGB!. 218)
Sofern die Verwaltungsvorschriften nichts anderes be­

stimmen, dürfen nur Gegenstände für verfallen erklärt 
werden, die dem Täter oder einem Mitschuldigen ge­
hören oder ihnen vom Verfügungsberechtigten überlassen 
worden sind. Kann keine bestimmte Person verfolgt oder 
verurteilt werden, so kann auf den Verfall selbständig 
erkannt werden, wenn im übrigen die Voraussetzungen 
dafür vorliegen, 

· · 

Als verfallen sollen, wenn eine Verwaltungsvorschrift , 
nicht ausdrücklich anderes bestimmt, nur solche Gegen­
stände erklärt werden, die dem Verurteilten oder der 
Person, die sie ihm überlassen hat, gehören. Damit wird 
ein als unbillig, zumindestens aber als überflüssige Schi­
kane des bisherigen Rechtes empfundener Formalismus 
beseitigt, da bisher beispielsweise Waffen, die ohne Wis­
sen des Eigentümers von einem Dritten unbefugt getragen 
wurden, als verfallen erklärt werden mußten und von 
dem schuldlosen, an dem Delikt unbeteiligten Eigentümer 
nur im Wege eines langwierigen Gnadenverfahrens wie­
dererlangt werden konnten, 

Der Ausspruch über den Verfall von Gegenständen ist 
in der Regel im Spruch des Straferkenntnisses oder der 
Strafverfügung enthalten (§ 44 a Punkt c VStG). In diesem 
Falle verliert der Betroffene dadurch das Eigentum an 
den betreffenden Gegenständen. Dagegen hat die Beschlag­
nahme (§ 39 VStG) nur Besitzentziehungen zur Folge und 
muß nur bei unbeweglichen Sachen durch Bescheid aus­
ge_sprochen werden. Wird der Verfall ausnahmsweise ge­
maß Absatz 2 als selbständige Maßnahme ausgesprochen 
ist hiezu ein eigener Bescheid erforderlich. 

1 Aus den Erläuterungen zum Verwaltungsstrafgesetz von 
Dr, Josef Kimme!. 

Der lolsche Puter in der Lichlhildersommlung identilizierl 
Von Oberki>ntrollor R. HOFBAUER, Lichtbildersammlung des Erkennungsamtes, Kriminaltechniseher Dienst, Wien 

Im Jahre 1959 trat ein unbekannter Betrüger auf, wel­
cher Frauen aller Altersstufen namhafte Beträge heraus­
lockte. 

Der unbekannte Täter, welcher von Zeugen übrigens 
als „hübscher junger Mann" beschrieben wurde, trat als 
katholischer Geistlicher auf und nannte sich in den mei­
sten Fällen „Pater Laurentius van der Velden". Er gab an, 
aus Holland zu stammen, obgleich er einen ausgesproche­
nen Wiener Dialekt sprach. Nun, die gewiegtesten Betrü­
ger machen mitunter grobe Fehler! Sein Betätigungsfeld 

Der falsche Pater in landesüblichem Gewand ... 

. .. und als Priester verkleidet 

als falscher Geistlicher reichte von Vorarlberg bis in
· die Bundeshauptstadt, und seine weiblichen Opfer waren 
im ganzen Bundesgebiet verteilt. Er erkannte mit psycho­
logischem Einfühlungsvermögen und sicherem Blick seine 
Opfer: es waren dies stets alleinstehende, meist fromme
Frauen, jedoch m i t  Barmitteln. Diese Merkmale waren
sozusagen die Voraussetzung für seine .:Fürsorgetätigkeit"
und er verstand es vorzüglich, durch sein klerikales Auf­
treten und seine ernstvolle Art in denkbar kürzester
Zeit sich das Vertrauen seiner Opfer zu erwerben. Er
trug stets dunkle Anzüge und führte jeweils ein Priester­
kolar griffbereit mit sich, um im Bedarfsfalle seinen vor-

HUNANIC 
Vares,1/

1 
paßtimrner 

getäuschten klerikalen Berufsstand aucb optisch entspre-
chend unterstreichen zu können. 

So 1-ockte er beispielsweise einer 50jährigen Wiener 
Kleinrentnerin einen namhaften Geldbetrag heraus; als er 
jedoch sah, daß· diese Geldquelle nicht ergiebig genug 
sein würde, verlagerte er seine „segensreiche Tätigkeit<;. 
Er hatte nämlich au.eh den Hang, bei jeder passenden 
und unpassenden Gelegenheit den priesterlichen Segen zu 
erteilen. Dadurch wurde er übrigens • in den ländlichen 
Gebieten größtenteils als falscher Geistlicher sofort durch­
schaut, doch erstaunlicherweise nicht auch gleichzeitig 
angezeigt. Dies dürfte wohl auf Hemmungen· religiöser 
Art sowie auf Scheu v-or der Behörde seitens der bäuer­
lichen Bevölkerung zurückzuführen sein. 

Seine klerikalen Kenntnisse hatte er sich übrigens in 
seiner Schul- und Seminarzeit angeeignet. Er besuchte 
als außerehelicher Sohn eine Klosterschule und für kurze 
Zeit ein Priesterseminar. Später trat er in einen strengen 
Männerorden ein. Doch auch dieses Gastspiel dauerte 
nicht lange. Nun versuchte er es zur Abwechslung in der 
Welt der Bürgerlichen. Er trat bei einem Wiener Bäcker­
meister als Lehrling ein. Doch auch hier scheiterten 
seine guten Vorsätze sehr bald und er ging eines Tages 
mit Inkassogeldern durch. Und wiederum hatte er Glück, 
denn ma_n nahm auch damals Abstand von einer Anzeige. 
Nun wechselte er die Zunft; doch auch als Schneiderlehr­
ling ging die Sache schief. 

Daraufhin zog er sich wieder ins klösterliche Milieu zu­
rück. Diesmal trat er als Hausdiener in einen bekannten 
Männerorden bei Wien ein. Doch auch hiebei schlug seine 
negative Anlage durch und er·· wurde wegen diverser 
Unregelmäßigkeiten fristlos entlassen. 

Von hier weg ging seine kriminelle Karriere steil nach 
oben: er trat als Räuber, als Betrüger, als Gelegenheits­
dieb und als Homosexueller in Erscheinung und lagen 
seine Photos von .den diversen kriminellen Tätigkeiten aus 
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dem ganzen Bundesgebiet in der Lichtbildersammlung auf. 
Das wäre an und für sich nichts Außergewöhnliches. 
Psychologisch interessant ist vielmehr die Tatsache, daß 
es sich hier um einen Kriminellen handelt, dessen Skala 
der verbrecherischen Tätigkeit eine enorme Reichweite 
hat: nämlich von ganz brutalen Gewalttaten des Raubes, 
des Diebstahles, über die Unzucht wider die Natur bis 
zum sanft anmutenden und sehr salbungsvoll auftretenden 
gerissenen Betrüger. Mit sicherem Instinkt erkannte er 
jedoch bald, daß ihm die „sanfte Tour" auf Grund seiner 
Erziehung und Schulbildung besser lag und offenbar auch 
viel einträglicher für ihn war. 

Er trat daher stets adrett gekleidet, gepflegt und sym­
patisch wirkend auf und steckte im Bedarfsfalle gleich 
sein Priesterkolar an. Mit dem Angebot, den Primiz­
segen zu erteilen, gelang es ihm fürs erste, stets die 
Gebefreudigkeit seiner Auserkorenen zu siche'IT1. So fand 
er auch bald wieder ein neues Opfer. Diesmal war es 
eine 82jährige Witwe mit ei:ner Kleinpensfon. Es gelang 
ihm zunächst, von dieser Bedauernswerten 4000 S Bar­
geld herauszulocken. In der weiteren Folge ließ er sein 
0pfer jedoch nicht mehr los; er hatte bereits „Witterung" 
genommen, vom fetten Braten, der ihm da bevorstand. 
Und tatsächlich konnte er sein Opfer nach und nach 
immer wieder dazu bewegen, vom Bankkonto und diver­
sen Rücklagen insgesamt zirka 25.000 S für ihn flüssig 
zu machen. Als das Konto bereits erschöpft war und die 
übrigen Barmittel zu versiegen schienen, gab sich der 
falsche Hirte jedoch noch immer nicht zufrieden. Sei:ne 
Dreistigkeit kannte keine Grenzen. Er veranlaßte die be­
tagte Witwe - die übrigens als äußerst fromme und 
karitative Dame galt -, ihm auch noch ihren gesamten 
Schmuck auszufolgen, um diesen zu versetzen und zu 
Geld machen zu können. Hiebei war er aber noch „gent­
lemanlike", denn er händigte die Pfandscheine seinem 
gutgläubigen Opfer sogar noch aus ... 

Wenn man die teilweise sehr dürftigen Verhältnisse 
seiner zahlreichen Opfer in Betracht zieht, kann man die 
Schwere seiner Verbrechen erst richtig ermessen: eines 
seiner Opfer war eine Kleinrentnerin mit c'iner äußerst 
bescheidenen Küche -Kabinett-Wohnung. Ihre Ersparnisse 
eines ganzen arbeits- und entsagungsreichen Lebens wur­
den dem falschen Pater für vermeintlich gute Zwecke 
geopfert ... 

Die Beträge, die ihm auf diese Weise zuflossen, er­
laubten ihm übrigens, seinen Allüren bedenkenlos nach­
zukommen. So ließ er sich - wie er später selbst an­
ga!b zum Beispiel täglich maniküren; er speiste 
prinzipiell nur in den feinsten Restaurants und nächtigte 
vielfach in einer Nachtsauna! Die bescheidene und oft 
dürftigste Lebensweise seiner Opfer hinderte ihn jedoch 
in keiner Weise, um diesen bei seinen vorgetäuschten 
seelsorgerischen Besuchen, alle möglichen und unmög­
lichen Methoden anwendend, immer wieder Geld heraus­
zupressen. 

Viele seiner Opfer zogen es trotzdem vor, von einer 
Anzeige Abstand zu nehmen. Dadurch gelang es diesem 
gerissenen Gauner auch so lange, ungestraft seine Be­
trügereien an Gutgläubigen und Opferbereiten fortsetzen 
zu können. Bis eines Tages dann doch eine beherzte Ge-
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schädigte die Anzeige erstattete. Und nun gelang es durch 
gute Kombination und Ausdauer der Erkennungsdienst­
beamten und mit Hilfe der Erkennungszeugen einen lang­
gesuchten Kriminellen aus der Fülle der Photos der 
Lichtbildersammlung herauszufinden. Hier lag ja sei:n 
Konterfei längst auf; allerdings unter der Maske als 
,,Räuber, Homosexueller" usw. 

Von hier weg bis zur Verhaftung des Rechtsbrechers 
lag nur eine kurze Zeitspanne, und wieder war die prä­
zise Kleinarbeit in der zentralen Lichtbildersammlung für 
die unmittelbare Verbrechensbekämpfung erfolgreich und 
von entscheidender Bedeutung. 

In memoriom Gend.-Mojor i. R. 
Johann Wiesner 

Von Gend.-Rayonsinspektor RUDOLF KOLBA, 
Gendarmeriepostenkommando Neusiedl am See, Bgld. 

Plötzlich und völlig unerwartet wurde am Freitag, den 
20. März 1964, die Nachricht kund, daß Gend.-Major i. R.
Johann W i e s  n e r  verstorben ist. All jene, die Major 
Wiesner kannten, insbesondere aber die Gendarmerie­
beamten der Bezirke Eisenstadt und Neusiedl am See, 
deren langjähriger Abteilungskommandant der Verstor­
bene war, waren über die Todesnachricht zutiefst er­
schüttert. Schied doch mit Major Wiesner nicht nur ein 
hochgeschätzter Beamter und Vorgesetzter, sondern im 
wahrsten Sinne des Wortes ein väterlicher Freund aus 
dem Leben. Die Beliebtheit des Verstorbenen wurde am
Tag seines Begräbnisses, am 22. März 1964, bestens de­
monstriert, als hunderte Trauergäste, trotz ausgespro­
chenem Schlechtwetter, seinem Sarg folgten. 

Johann Wiesner wurde am 4. April 1881 in Rohle 
in Mähren geboren und diente bereits seit 1905 in der 
österreichischen Bundesgendarmerie. Nach Beendigung des 
ersten Weltkrieges mußte er wegen seiner politischen Ein­
stellung nach Oesterreich flüchten und wurde bereits 
anläßlich der Landnahme des Burgenlandes eingesetzt. 
Ab 1924 war der Verstorbene Bezirksgendarmeriekom­
mandant in Neusiedl am See. Die Liebe zu seinem Vater­
land und die damit verbundene Anschauung führte da­
zu, daß er im Juni 1940 zwangsweise in den dauernden 
Ruhestand versetzt wurde. Nach Beendigung des zweiten 
Weltkrieges wurde der Verstorbene am 14. Juni 1945 
reaktiviert und als Abteilungskommandant in Neusiedl 
am See in Verwendung genommen. In dieser Eigen­
schaft war er am Wiederaufbau der Gendarmerie inner­
halb des BurgeT'llandes, insbesondere aber innerhalb seiner 
Abteilung, maßgeblichst beteiligt. Am 31. Dezember 1949 
trat er sodann in den wohlverdienten Ruhestand. 

Am 4. April 1964 hätte Major Wiesner seinen 83. Ge­
burtstag gefeiert. Es kam aber nicht mehr dazu. Wäh­
rend die ihm zugedachten Ehrungen in Angriff genom­
men wurden, hat das Schicksal zugeschlagen. 

Am offenen Grabe des Verstorbenen sprach der Stadt­
pfarrer von Neusiedl am See Geistlicher Rat Hans Hai ­
d e r  einen tiefempfundenen Nachruf. Anschließend wür­
digte der Stellvertreter des Landesgendarmeriekomman­
danten Gend.-Major Michael L e h n e  r die Verdienste 
des Verstorbenen. Abschließend nahmen der Bezirks­
gendarme.riekommandant Gend.-Kontrollinspektor Johann 
Z i s Pe r und der Postenkommandant Gend.-Revierinspek­
tor Julius L e n t s c h mit bewegten Worten Abschied von 
Gend.-Major Johann Wiesner. 

Unter den vielen Trauergästen sah man unter anderem 
den Bezirkshauptmann Hofrat Josef K o v a t s, OLGR 
Dr. Robert S i mon, den Gendarmerieabteilungskomman­
danten Gend.-Oberleutnant Otto K r i s  c h k a, dessen Stell­
vertreter Gend.-Oberleutnant Walter H a i d e  r sowie nam­
hafte Vertreter der Behörden und Aemter. Eine starke 
Abordnung von Gendarmeriebeamten gab dem teuren 
Verstorbenen gleichfalls das letzte Geleit. 

Als __ die Musikkapelle des Landesgendarmeriekomnnn­
dos fur das Burgenland das Lied vom Guten Kameraden" 
intonierte, wurden manche Augen fet;�ht und auch viele 
Gendarmeriebeamte mußten sich ihrer Tränen nicht 
schämen. In diesem Augenblick hatten sie einen guten 
Kameraden und einen aufrichtigen väterlichen Freund 
verloren. 

(_BEILAGE ZUR ILLUSTRIERTEN RUNDSCHAU DER GENDARMERIE 

1. Wa!; ist Pharmak@logie? 
2. Was ist Toxikologie? 
3. Was ist ein Psychotherapeut? 
4. Wer war A. Fleming? , 
5. Was versteht man unter Blut­

plasma? 
6.1 Was ist Sepsis? 
7. Kocht das Wasser immer bei 

100 o Celsius? 
8. Wie schwer ist ein Straußenei? 
9. Was versteht man l!IIlter einem 

,.Nürnberger Ei"? 
10. Wann schwimmt ein Ei auf dem 

Wasser? 
11. Es gibt zwei Nachtschatten­

gewächse, die wir essen. Welche 
sind es? 

12. Was ist Cor:ned Beef? 
13. Welche Frucht wurde durch 

J,'riedrich den Großen in Deutsch­
land eingeführt? 

14. Weleher Fisch ist gar kein 
Fisch? 

15. Wodurch unterscheiden sich 
Fluß- und Seeaal? 

16. Wie kann man Hummer und 
Langusten unterscheiden? 

17. Es gili>t eine Delikatesse aus ge­
salzenem Fischroggen. Wie heißt sie? 

18. Durch wen kam der Wein nach 
Deutschland? 

19. Woher kam der Portwein? 
20. Welches alkoholische Getränk 

wird aus Zuckerrohr hergestellt? 

Die der malerischen Feinheit wider­
stFebe.nde und deshalb für Mom1men­
talwirkung bevorzugte ,, ..... - Ma­
lerei", bena1mt nach dem italieni­
scluen Wort für „frisch", wird mit

Wasserfarben auf frischem Mörtel­
grund ausgeführt. 

2 

II tflerw-etl'tias?
Diesen populären Schriftsteller, der 

1835 geboren wwrde und 1920 gesto�­
ben ist, lesen wir heute noch mit 
Vergnügen. Aus seiner Geburtsstadt 
in Florida zogen seine Eltern, als er 
noch ein kleines Kind war, in die 
kleine Stadt Hannibal im Staat 
Missouri; hier wuchs der Junge auf, 

in der Umwelt, die er später s::i 
großartig beschrieben hat, daß man 
nie müde wird, seine Geschichten zu 
lesen. 

Dieser große amerikanische Hurn0-
rist lernte in seiner Jugend das 
Druckereigewerbe, aber er war ein 
unruhiger Geist und wurde Journa­
list. Später ging er mit den Gold -

-gräbern nach dem Westen der Ver­
einigten Staaten und wurde auch hier 
wieder Mitarbeiter ei!niger lokaler 
Zeitungen, bis ein Verleger aus dem 
Osten der Vereinigten Staaten ihm 
vorschlug, nach Europa zu reisen 
und diese Reise zu beschreiben. Er 
reiste und brachte jenes Buch mit, 
das zu seinen berühmtesten gehört. 
Der Name, unter dem wir ihn ken­
nen, ist ei!I1 Pseudonym, sein bür­
gerlicher Name ist Clemens. Die be­
kannteste seiner Figuren ist wohl 
der köstliche Huckleberry Finn. 

PHOTO-QUIZ 
Meist erst nach ihrem Tode werden 

bedeutende Männer solcherart geehrt, 
indem erzene Ebenbilder auf hohe 
Säulen gestellt werden. 

Das im Bild gezeigte Monument 
erhebt sich am Kai einer Hafenstadt 
im Mittelmeer und erinnert an einen 

Seefahrer der weit über die Grenzen 
des Land�s hinaus bekannt war. Die 
weltweite Bedeutung seiner kühnen 
Fahrten über die Meere eröffneten 
eine neue Epoche in der Geschichte. 

Die Gedenksäule steht zu Ehren 
von ..... in ..... 

a) Admiral Nelson, 
b) Christoph Kolumbus, 
c) Admiral Tegetthoff. 

Sonderpostmarke Wiedereröffnung 
der Wiener Seeession 

Darstellung: Die Marke öringt 
einen Ausschnitt aus dem Origin:;il­
bild „Der Kuß" von Gustav K l i m  t. 
Nennwert: 3 S. Erster Ausgabetag: 
21. Mai 1964. 

Sonderpostmarke 350 Jahre
Barmherzige Brüder in Oesterreich 

Darstellung: Das Markenbild zeigt 
ein Krankenbett mit einem Patien­
ten, der von einem Barmherzigen 
Bruder betreut wird. Nennwert: 
1,50 S. Erster Ausgabetag: 8. Juni 196-t 

DiN/lSPd 
Es gibt ein europäisches Land, 

das nur 5000 Einwohner hat. Es 
lebt von den Wasserkräften seiner 
Bergseen. Sein Parlament tagt mo­
natlich einmal in einer Küch�. 
Steuern kennt man dortzulande nicht. 
Für die Fremden gibt es drei Gast­
höfe in Los Valls, wie die Einheimi­
schen ihr Land nennen. Wie heißt 
es bei uns? 

Vom Ursprung der Sprachen 

Bei der Frage nach dem Ursprung 
der Sprache kommt man letzten 
Endes auf Tierschreiwörter, die durch 
Gesichtseindrücke und Empfindungen 
ausgelöst werden, und auf Schall­
nachahmungen, die durch Gehörreize 
entstehen. Aus einem Vergleich der 
Wurzelwörter verschiedenster Sprach­
stämme geht hervor, daß die Sprache 
ein gemeinsames Erzeugnis aller 
Menschen ist. Empfindungslaute, 
Schallaute und Begehrungslaute sind 
die ursprünglichsten. Es gibt zahl­
lose Ursprachen. Bei den rohesten 
Naturvölkern ist die Sprachtätigkeit 
besonders stark; so gibt es zum Bei­
spiel in Brasilien in einem 500 km 
langen Gebiet sieben bis acht völlig 
verschiedene Sprachen, deren wort­
ärmste das „Inje" ist, das nur zwei 
Worte kennt. Auch die Kinder suchen 
immer neue Worte auszudenken, wes­
halb schon 600 v. Chr. Psammetich I. 
von Aegypten durch Isolierung von 
Kindern die Ursprache zu find ?n 
versuchte. Die Veränderung der 

I 



Sprache bei Kulturvölkern geht nur 
langsam vor sich. Ist nämlich ein 
Volk i!D. die Reihe der Kulturvölker 
eingetreten, dann hört die Entwick­
lung seiner Sprache allmählich auf, 
das heißt, sie nirn'.mt feste Formen 
an, weil durch die Kultur und den 
durch sie bewirkten· lebhaften Aus­
tausch und VeTkehr das Bedürfnis 
gegenseitiger Verständigung wächst, 
und weil außerdem ihr Bild durch 
die Schrift gefestigt wird. 

Der gestohlene Gugelhupfteig 
Von Gend.-Revierinspektor Franz 

GschwandtIJ.er 
Wir Gendarmen haben doch manch­

mal mit gar kuriosen V-0rfällen zu 
tun. So erschien spät nachmittags an 
einem Samstag die Frau eines 
Schmiedemeisters am Posten und 
machte völlig bestürzt die Anzeige, 
daß soeben aus ihrer Küche ein 
Weitling mit ange:rrmchtem Germ­
teig gestohlen worden sei, der zum 
Sonntagsgugelhupf gebacken werden 
sollte. Eine kurze Vernehmung er­
gab, daß ein auswärts wohnender 
Landwirt in der Küche war, nach 
dem Meister fragte und wohl die 
kurze Abwesenheit der Hausfrau be­
nützt haben dürfte, um den Gugel­
hupfteig zu stehlen. 

Eine sof-0rt ausgesandte Gendar­
meriepatrouille konnte den Verdäch­
tigen bald einholen. Schon sahen 
die Gendarmen bei der Anhaltung 
den Germteig aus allen Fugen des 
Rucksackes hervorquellen; hatte 
sich der gestohlene Teig bei seinem 
neuen Besitzer doch geradezu rebel­
lisch benommen. Durch die Körper­
temperatur ist die Germmasse aus 
der Schüssel gestiegen und suchte 
an allen Ecken und Enden des Ruck­
sackes auszudringen. Die Gendarmen 
hatten beim Anblick dieses mit 
Germteig bepickten Diebes alle 
Mühe, den vorgeschriebenen Ernst 
und die nötige Haltung zu bewahren. 
Natürlich war unter diesen Umstän­
den jedes Leugnen zwecklos. Der 
Teig wurde sichergestellt und in 
gerade nicht mehr besonders hy­
gienischem Zustand der bestohlenen 
Meisterin übergeben. Der Gugelhupf­
teig war zwar nicht mehr zu ver­
wenden, doch gereichte es der Haus­
frau doch zur Genugtuung, daß der 
Dieb so rasch gefaßt werden konnte. 

� r, UN.TE ,� 
'-deschitillft11 

Der Hollywood-Regisseur bereitete 
einen neuen Film vor. Die Besetzung 
der Rollen machte ihm noch Kopf­
schmerzen. Er rief das Besetzungs­
büro an und sagte: ,.Meyer, ich brau­
che zwei Babys im Alter von sechs 
Monaten. Besorgen Sie mir die! Aber 
um Gotteswillen keine Anfänger. Se­
hen Sie zu, daß Sie welche mit 
langjähriger Berufserfahrung auf­
treiben." 

II 

In einer Mädchenschule erklärte 
die Deutschlehrerin das Wesen des 
Stabreimes. Sie sagte zu einer Schü­
lerin: ,.Ergänze einina'l den Satz: ,Er 
fürchtet weder Tod noch -' " 

,.Teufel!" 
,.Gut! Noch ein Beisr;iiel. Wir Mäd­

chen lieben Samt und -" 
,.- sonders!" ergänzte die Schüle­

rin. 
* 

Onkelehen will die Rechenkunst 
seines Neffen prüfen. Er ::;agt: ,.Wenn
du in der einen Hosentasche 26 Gro­
schen und in der anderen 74 hast ...
was hast du dann?" 

,.Dann - dann - habe ich be­
stimmt die Hosen eines anderen Bu-
ben an." 

* 

Der Lehrer versucht, den Kindern 
menschliche Tugenaen und Untugen­
den zu erklären. Am Schluß der 
Stunde fragt er den kleinen Edwin: 
„Nun, sag' du mir, was ein Heuchler 
ist." 

Und nach kurzem Nachdenken be­
kam der Lehrer zu hören: Ein 
Heuchler ist ein Kind, das mit f;öh­
lichem Gesicht zur Schule kommt." 

* 

„Nanu. alter Freund, ich sehe dich 
gerade aus dem Hause des Psychia­
ters <:,;rips herauskommen. Bist du 
bei dem in Behandlung?" 

„Ja, er hat mich von meinem 
Minderwertigkeitskomplex befreit." 

.,Da bist du sicher sehr froh?" 
„Wie man's nimmt - jetzt komme 

ich wegen meiner Frechheit von 
einer Schwierigkeit in die andere." 

* 

In der Straßenbahh fragt ein nicht 
ganz nüchterner Herr einen neben 
ihm sitzenden jungen Mann, der eine 
Landkarte von Afrika studiert: Ent­
schuldigen Sie, junger Freunai Es 
geht mich ja nichts an, aber sind 
Sie auch ganz sicher, daß Sie sich 
nicht im Verkehrsmittel geirrt ha­
ben?" 

* 

„Bröserl", erzählte Pfannensack 
,,gestern war ich bei Bimslechners' 
und da redete man auch über dich 
und behauptete, du wärest ein Esel, .. 

„Und", erkundigte sich Bröse;l 
,,was hast du gesagt?" 

,,Ich verteidigte dich �türlich" 
warf sich da Pfannensack in di� 
Brust, ,,und sagte, man solle doch 
nie einen Menschen nur nach dem 
Aeußeren beurteilen ... " 

* 
Graf Bobby war in einem populär­

wissenschaftlichen Vortrag. Daran 
daß das Licht mehrere hunde;t Jahr� 
braucht, um zu uns zu kommen 
sehen Sie, wie ungeheuer weit di� 
Entfernung der Sterne bis zur Erde 
sein muß!'· 

„Ach", meldet sich Graf Bobby 
"':eil der �edner eine Kunstpaus� 
emlegte, ,.die Sterne scheinen doch 
blo1S nachts, denn sonst würde es 
doch erheblich schneller gehen!" 

* 

.,Ich kann dich nicht ganz ver­
stehen", sagte Franz zu seinem 
Freund Fred. .,Du hast nie Geld und 
hast dir trotzden,i einen Wagen ge­
kauft. Warum fahrst du nicht mit 
der Straßenbahn?" 

Versucht Fred zu erklären: ,,Auf 
die Fahrscheine kann ich doch kei­
nen Kredit aufnehmen ... " 

* 

,.Jetzt habe ich eine neue Stellung 
in Honululu bekommen. Die Reise 
wird mir bezahlt. Uebermorgen fliege 
ich schon hin!" 

„Aber Freund", warnte einer aus 
der Stammtischrunde, ,.da wirst du 
vor Hitze nicht arbeiten können! 
Fünfundvierzig Grad im Schatten 
sind da keine Seltenheit!" 

.,Ach", wehrte Federmann die Be­
fürchtungen ab, • ,.icq werde doch 
nicht die ganze Zeit im Schatten 
arbeiten müssen!" 

„llse", sagte schwärmerisch der 
junge Assesor, ,,meine Liebe zu Ihnen 
ist so stark, daß sie Berge versetzen 
könnte!" 

„Das ist fein", strahlte sie, ,,da 
können Sie mir moFgen gleich b2im 
Umzug helfen!ot * 

„Nicht .wahr, Gustavchen", sagte 
Kitty einschmeichelnd zu ihrem jun­
gen Mann, ,,zum Dank dafüF, daß ich 
auf das schöne neue Kleid verzichte, 
Raufst d1:1 es mir?" 

• 

Zwei Herren kommen aus dem Re­
staurant. Draußen sagt der eine zum 
andern: 

,,Ich finde, daß Sie der Garde­
robenfrau ein zu reichliches 'Trink­
geld gaben." 

,,Ach nein, das fmde ich nicht! 
Sehen Sie sich doch nur einmal dt;!­
sen tadellosen Mantel an, den sie 
mir gegeben hat." 

• 

„Die Frauen bilden sich ein,, alles 
zu verstehen!" erzählte Semmelfleck 
in der Arbeitspause. 

,,Na, meine Frau gfüt wenigstens 
zu, daß sie eine Sache niemals be­
griffen hat!" 

,,Tatsächlich? Was ist das?" 
,,Daß", klärte da Bröserl seine Ar­

beitskollegen auf, ,,sie mich geheira-
tet hat!" ,. 

,,Ißt Ihr Bruder gerne Käse?" 
fragte Federmann seine Tanzpartne­
rir:i. 

,,Ich hab' gar keinen Bruder." 
,,Glauben Sie aber", bohrt Feder­

mann weiter, nachdem er .ange­
strengt nachgedacht hatte, ,.wenn Sie 
einen Bruder hätten; daß er gerne 
Käse äße?" • 

„Wie, Herr Rafke, Sie sind in 
Aegypten gewesen und haben die 
Pyramiden nicht gesehen?" 

„Nein", schüttelte Raffke ganz 
energisch den Kopf, ,,die traten ge­
rade woandeFs auf!" 

• 

,,Frau Raffke, diese Vase kommt 
mir so neu vor, und die s-0l'l aus 
Pompeji stammen?" 

„Ja", belehrte da Frau Raf'.l!ke die 
Fragerin, ,,aber Sie müssen unbedingt 
berücksichtigen, daß füe Vase .ims 
den letzten Tagen von Pompeji 
stammt!" 

·eril1 
Photo: Ge11d.-ReV1 

"dt
Gtubauer, Hellmo1150 



II 

■ 

■ 

Mehr mitbestimmen ! 

Sozialprodukt vergrößern.! 

Gerechten Anteil sichern! 

Das war der Leitspruch des 5. Bundes­

kongresses des 0GB. Die sieben Worte 

umreißen knapp die grundsätzlichen For­

derungen der österreichischen Gewerk­

schafter. 

Eine blühende Wirtschaft und Vollbe­

schäftigung sind Voraussetzungen für das 
Wohlergehen nicht nur der Arbeitnehmer, 
sondern oller Bevölkerungsgruppen in 

unserem Land. Der 0GB hat deri Weg 

zu einem kräftigen Wirtschaftswachstum 

aufgezeigt. 
Der Kurs unserer Wirtschaftspolitik darf 
nicht vom Zufall bestimmt werden, son­

dern muß, wie dies in anderen westlichen 
Ländern bereits geschieht, nach klaren 

Zielen orientiert sein. Dies kann nur unter 

Mitbestimmung der Gewerkschaften er­

folgen, in denen 1,5 Millionen Arbeitneh­

mer unseres Landes vereinigt sind. 

DER ÖSTERREICHISCHE GEWERKSCHAFTSBUND 

Sicherung der Bestattungskosten 

Überführungskosten in ganz Europa 

WIENER VEREIN 
Lebens- und Bestattungsversicherung auf Gegenseitigkeit 

Wien III., Ungargasse 41 Telefon 72-16-36 

Geschäftsstellen in Wien und in den Bundesländern 

780.000 VERSICHERTE 

PU LLMAX 
EIN NAME MIT WELTRUF 

1 !i�r���!�ei:ungsmaschinen 

für rationelle Blechbearbeitung, spart Zeit, Geld und Material. 

In 7 Größen für Bleche bis 10 mm. 12 verschiedene Arbeits­

gänge mit Standardwerkzeugen. 

für produktive Schweißkantenvorbereitung bis 25-mm-Bleche. 

bördelt Böden von 550 bis 3000 mm Durchmesser 

Blechbearbeitungsmaschinen, Bohrmaschinen, Fräs­
maschinen sowie andere Werkzeugmaschinen. 

SVECO-PULLMAX 
SCHWEDISCHE WERKZEUGMASCHINEN, GES. M. B. H. 

Wien XIX, Sieveringer Straße 72 - Telephon 36 16 09 

Telegrammadresse: HATEWE 

•• 

BRUDER BERGHOFER 
EISEN- UND EISENWAREN-GROSSHANDLUNG 

WIE N-HERNALS 
XVII, HERNALSER HAUPTSTRASSE 8 8 - TELEPHON 46 26 60/69 

,,SCBLArWOBL" 

:JMJ2/lRJWZ-7J1aillalpn 

15 .Jahre Garantie 

Wien IX, Seegasse 10 Telephon 34 93 50 

HANSBÜSCH 
Fischere igerä te und

Eisenw arenhandlung 

Wien Xll,SchönbrunnerStraße 188 -Tel. 545112 

Für den .Angler: 

Sämtliche Angelgeräte, Ruten, 

Rollen, Schnüre, Blinker, Netze, 

Köderfische, Regenwürmer, 
Gummistiefel, Thermosflaschen, 

Campingkocher 

fachmännische Beratung / Tageslizenzen 

ÖSTERREtCl-tlSCl-tE WERTARBEIT 

lWERTHElm) 
BÜROSTAHLMÖBEL 

Wien X, Wienerbergstraße 21-23, Tel. 64 36 11 

Wien 1, Walfischgasse 15, Tel. 52 3416 

Arch. u. Baumeister MICHAEL VOGL 
DEUTSCH-WAGRAM 

BAUSTOFFWERKE: Tel. 0 22 47, 205 u. 395 

ZIEGEL WERK 
KALKWE RK 
BETONWERK 
SÄG EW ERK 

Erzeugung von Ziegeln aller Art, Tonziegeldecken, 
Spezial Sackkalk und Stückkalk, 
Schalungssteine, Zwischenwandsteine, Wibro­
Großblock 
Schnittholz, Einschnitthölzer, Holzkonslruklionen 
Erzeugung von Fenstern und Türen 

SPEDITION 

Carl SA CKEN 

INTERNATIONALE TRANSPORTE 

Wien V, Einsiedlerplatz 4 - Tel. 5616 81 Serie 

---------:�:---------
WIEN -H RED IT 
ANHAUFSFINANZIERUNGEN 

===GESELLSCHAFT M·B·H === 
1 WIENl·0PERNGASSE6·TE\526505 

I REPRÄSENTANZEN, 

Bregenz, Kolnrstroß• 27, Telefon 29 39 Klo9enfud, Burggosse 15, T.lefon 3155 

Ciraa, Hamerlinggasu 8, Telefon 88128 Linz, Südliroler Straße 33, Telefon 272 32 

EiHn1locH, PermoyHsfroße 14, Telefon 23 30 Salzburg, S(hworulroße 21., Telefon 73197 

lftntbruck, Sparkouendurchgong 2, hl.5698 St. Pölten, Porkpromenodr, 2, Telefon 30 Ob 

1 

St.yr, Grünmarkt 24, Telefon 34 33 l 
Wien„ Neuslodf, Houplploh:19, Tel.3710 r� 

A N K A U F S K R E D I TE =-=

FOR KRAFTFAHRZEUGE. MASCHINEN U. GERATE FOR GEWERBE. rANDWIRTSCHAFT 

-------• U HAUSHALT. MO BEL USW.-------

• NIEDERöSTERREICH

FRÜHWÄRTS 

Weberei 

Frottierwarenerzeu gung 

Po st u nd Bahn sta tio n  Thaya, N.-Ö. 

T elephon Garsten 24 

MOLKEREI GENOSSENSCHAFT 

ERLAUF reg. Genossenschaft m. b. H. 

Telephon 552-553 (0 27 57) 

Sämtliche Molkereipradukte 

III 
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ENZESFELD-CARO METALLWERl(E 

• 

AKTI E NG E S E LLSCHAFT 

Buntmetall in allen Formen, Sonderlegierungen, CARO-Gleitlagerwerkstoffe 

Hauptverwaltung: ENZESFELD an der Triesting, Niederösterreich 

Werk: ENZESFELD an der Triesting, Telephon (0 22 56) 2 3  4,5, Fernschr. 01214,2 

Verh.-Büro: Wien I, Karlsplatz 2, Telephon 65 35 39, 65 7110, Fernschreiber 01 1380 

TEXTILDRUCKEREI 

•• 

ZAHN & GI.OCKEI. 

MASCHINENFABRIK UND GIESSEREI 

NEUNKIRCHEN - NIEDERÖSTERREICH 

TELEPH ON (0 26 35) 459 

Molkereigenossenschoft Obergrolendorf, N.-Ö. 
Bruno Stern 

Korneuburg 

Stettnerweg 1 

ERWIN KARPFEN 

Konzessionierter Installateur für Gas-, 
Wasser-, Heizungs- und sanitäre Anlagen 
Kau'fhaus für Beleuchtungskörper und 
Elektrowaren 

M Ö D LI N G , Hauptstraße 17, Telephon 21 28 

Franz Weindorler 

Spezialgeschäft für 
Leinen·, Baum• und 
Schafwollwaren 

Mödling 
Hauptstraße 54 
Ruf 2 75 53 

1
Spezialerzeugnisse: 

Diätbuttermilch mit BIO-gurt und 

pasteurisierte Frischmilch „Baby" in Zupack 

Spezialfabrik für 

Schädlingsbekämpfungsgeräte 

und Obst- und Weinpressen 

modernster Konstruktion

Maschinen-

und Metallwarenfabrik 

Viktor Jessernigg & Urban 

1 Stockerau, Schießstattgasse 47 

Tel. 34 und 354, Telex: 011656 

/ 

c NIEDERÖSTERREICH 

Sparkasse in Stockerau 
Gegründet 1869 

Dient, rät und hilft in allen Geldangelegenheiten 

T-O PAN
d er tropffreie Lack für innen und außen 

L a c k f a b r i k

Gebrüder Eisenstädter 
Vösendorf b ei Wien 

Zu beziehen bei Ihrem Farbenhändler 

Druckguß­
Zinkspritzgießerei 

lllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll 

Erzeugung von Präzisions-Kleinstteilen 
im Spritzgußverfahren, insbesondere 
Massenherstellung von Schiebern für die 

Reißverschlußindustrie 
111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111 

WILLIBAL D u. RA IM UND LIPP 
Wiener Neustadt 

Neunkirchner Straße 119 
Telephon 28 76 

• OBERöSTERREICH

Sameneinkauf Ist Vertrauenssache! 

Verlangen Sie 

bei Ihrem Kaufmann 

SAATEN 
DER SAMEN-GROSSHANDLUNG 

FRANZ BEPPLER & eo. 
Gesellschaft m. b. H. 

LI N Z WEGSCHEID 

Sa lzburg er Reichsstr. 337, Tel. 413 36, 37, 38 

TEERAG AG 

Bauabteilung 

,,ASDAG" 
Zweigniederlassung Linz 

Linz a. d. Donau, 

Südtiroler Straße 34 

Kieswerk Pichling GmbH 
Werk Fisching, Asten bei Linz: 

••••••••••••••••••••••••••••• 

Lieferung sämtlicher Kies- und 

Splittsorten,zweimalgewaschen 

••••••••••••••••••••••••••••• 

"�
f

1Fiii: tlZ i 
Flügelradförderer 380 L 

für: Heu.Halbheu 
Stroh, Spreu, 
Hacksel u. s.w. 
Geringer Kraft­
bedarf ca.4·1, PS 

nur S 3955,­
mlt Antrieb• 
scheibe. 4m Rohr 
1 Rohrbogen 
und Endverteiler 

Lielerun� aber Ka111plett S 5440.• 
den Faclihandet • Protpel"o auf Wunsch 

CiJfMd tßa.tl.Jl.lM ltJ.w11.. 
M A LE RE I-A NSTRICH 
SCHRIFT-RO STSCH UT Z 

• LINZ a. d. Donau
Im Kreuzlandl 22 Telephon 4 14 75 

tie&ee � ••• �ä,tm 
WE STOSTE R REICHS 

GROSSTE 

TAGESZEITUNG VEREINIOT MIT DER ·TAOES·POST• GEGRÜNDET 1865 
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BAUMEISTER 

I.ORSE&MEZEK 

J.INZ-URFAHR 

HARBACHER STR. 7 • TEL. 3 20 52 

Glocken aus echter Bronze 
in allen Größen und Tönen 
Elektro-Läutemaschinen 
Metallguß aus Messing 
Rotguß aus Bronze 
Säurefeste Bronzen 
Blei und Nickelbronzen 

Oherösterr. Glocken- und Metallgießerei 

St. Florian Ces. m. h. ff. 

St. Florian hei Linz 
Telephon (0 72 24) 167, 168 - FS: 02 314 

A. Eslermann

Spedition und Möbeltransport 
Linz-Urfahr, Ottensheimer Straße 22 
Tel. 3 23 31/Serie, FS 02/1380, Frachtenbahnhof 

Führend in 

Herren- und 

Damenbekleidung 

Marktplatz 5 

' 

Thermalwasser 

Ein Begriff für Qualität! 
Ein Besuch in unserem 
Möbelhaus im Fabriksge• 
bäude lohnt sich immer! 

Vereinigte Tischlerwerkstätten Gmunden, Telephon 555
Kaltenbrunnerstraße 21 

Sparkasse der Stadt 
Gmunden 
Tel. 516 und 897 

Ältestes Geldinstitut des Salzkammergutes 

Spareinlagen, Giroeinlagen, Darlehen 
und Kredite, Wechselstube, Durchführung 
aller Geldgeschäfte, landwirtschaftliche 
Maschinen- und Investitionskredite 

Größtes Sparinstitut des Salzkammergutes 

• SALZBURG

FM E i n s p ritzanlage n fü r Dieselmotoren
Einspritzpu mpen-Prüfstände 

Österreichische Qualitätsprodukte von Weltruf! 

FRIEDMANN & MAIER 
HAL L E I N  - WIE N I I  

In leistungsfähigen 

Betrieben erzeugen und verteilen die 

Solzburger Stadtwerke 
Strom 

Fernwärme 

Gas und Wasser 

Moderne Fahrzeuge stehen bei 

Obus und Autobus 

J.okalbahn 

Mönchsberglill und 

Festungsbahn 

für die Verkehrs-

bedürfnisse der Bevölkerung und 

ihrer Gäste zur Verfügung 

t 
,f 

EISEN UND EISENWA REN 

HAUS- UND KÜCHENGERÄTE 

EISEN 
SALZBURG, JUDENGASSE 5-7 

(/)Jlll ?11n.dtuidu.Jz dJv, j.J.uup.n (/).anvz JJ.O.ll dJv, 

PFEIL SCHUH FABR IK

Berndorf bei Salzburg • Telephon 3 31 06 

Verkaufsbüro und Auslieferungslager für Wien: 

Wien XVI, Haymerlegasse 6 • Tel. 92 22 97 

Verleih von Bau- und 

. landwirtschaftlichen Maschinen 

Steinbruch-Betrieb 

andreas 

deisl 
Hallein-Riedl 26, Telephon 27 85 

ADNETER MARMORWERK 

lnh. Heinrich Deisl Konz. Steinmetzmeister 
Adnet 115 bei Hallein/Salzburg - Tel. (0 62 45) 24 03 

Ausführung sämtlicher Bauarbeiten in Natur- und 
Kunststein, Grabdenkmäler, Naturfelsen 
Für Ihren Garten: Gartenplatten-Einfassungssteine, 
Abdeckungen aus Rot-Adneter-Marmor, Quarz-Glim­
merplatten, Gartenkies 

Marmor- und Serpentinkörnungen für Terrazzo- und 
Kunststein-Erzeugung sowie Terrazzoplatten 

RAIFFEISENKAS SE HALLEIN 

Geldwechsel - Einlösung sämtlicher 

Zahlungsmittel 

Robertplat:z: 80 Telephon 24 66 

. mall EddinM:if.uf ffei!z fad,wnann 

'ALPENMILCH 

Molkereigenossensehait 

•·eg. Ges. lll. h. H.� Kuehl

IN KUCHL 

";J(a.prun 
i m L a n d e S a I z b u r g, 786 m ü. d. M. 
Tennisplätze - Sauna - Schwimmbad 
mit Liegeplätzen 

Bekannter Sommerurlaubs- und Wintersportort. Gut ge­
pflegte Gaststätten, Pensionen und Privathäuser (1800 
Betten). Seilbahn zum Maißkogel (1600 m), Lechnerberg­
lift, Schaufelberglift und Babylift, Bau der Gletscher­
bahn Kaprun, ganzjähriger Schilauf, Bergstation (3021 m),
Betriebsbeginn der Sektion I, Juli 1965, der Sektion II,
Dezember 1965, Sehenswürdigkeiten: Hochgebirgsland­
schaft (Kitzsteinhorn, 3202 m, Wiesbachhorn, 3570 m).
Kraftwerksanlagen „ Gloclmer-Kaprun". 
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DROGE R I E, PHOTO• UND FARB HANDLUNG 

1&. J!.. t;e,:teu 
St. kJhann im Pongau, Telephon 209 

Kölnerwasser, Parfüms, Necessaires, 

Kamm-, Bürsten- und Nylonwaren -

Photoapparate. Auch auf Teilzahlung. 

Alle Photozubehöre und Ausarbeitung. 

BOSCH-DIENST 
AUTO ELEKTRIK 
AKKUMULATOREN BAU 
MOBIL-TANKSTELLE MIT SERVICE 
KRAFTFAHRZEUGZUBEHÖR 

Heinrich Just 

ZELL AM SEE 

Loferer Bundesstraße 32 

Telephon 23 77

ZEJ.1.-METAJ.J. 
GESELLSCHAFT m. b. H. 

Herstellung von Schleuderguß­

bronze und Zellamid 

(technischer Kunststoff) 

Dr. Rudolf W. Klepsch 

ZELL AM SEE 
Tel,ephon (0 65 42) 23 25 

Fernschreiber 06 76111 

ANGLIA-S"f'•� 
S 34.950,-

EIN FAHRZEU G Fü R SIE 

LIP PERT KG · SALZBURG · MüNZGASSE 1 

Cl TIROL 

BÜROMASCHINEN 

BÜROMÖBEL 

Betriebsorganisation 

R"do/1 4,
,wf <.::7-z:::::> 

BtlRO-MASCH!NEN• B/)RO-MOBEl 
Jnnsbruck ßrixnerstrosse :J. Tel 2101,,-; 

Großgasthof 

HOTEL BREINÖSSL 
1 NNSBRUCK • TELEPHON 2 4165, 2 4166 

Tirolische 

Landes-Hypothekenanstalt 

Innsbruck, Meraner Straße 8 

Telephon 2 57 46 Serie 

Spar- und Giroeinlagen 

Darlehen 

Kredite 

Verkauf eigener 

Wertpapiere 

Abwicklung aller 

Bankgeschäfte 

Mitten in den von Seilbahnen und Lifts allseits erschlossenen Kitzbüheler Alpen liegt BRIXEN 
IM THALE am Fuße verlockender Schneeberge. Ein typischer Wintersportort, sowohl für die Zünf­
tigen, denen die winterliche Welt nicht weit genug sein kann, wie für Anfänger, die die weiße 
Kunst in Skikursen erst erlernen wollen. Ein ideales Erholungsdorf für geruhsame Genießer und 
unternehmungslustige Skisportler. Reicher Schnee und helle Sonne geben dem Ort Glanz und 
Wärme. Die Herzenswärme aber, mit der der Gast in den modern ausgestatteten Gasthöfen, Pen­
sionen und Privatquartieren umsorgt wird, kommt aus der Wesensart der aufgeschlossenen Brixen­
thaler. Sie lieben Musik und Geselligkeit. Diese vielen Vorzüge machen Brixen im Thale zu einem 
Wintersportort, gerade recht für alle, die sich in den kostbaren Winterferien auf vernünftige Weise 
erholen und kräftigen wollen. Informationen erteilt gerne der Verkehrsverein Brixen im Thale, Tirol. 

- --- -- --

HOPFGARTEN der alte, gemütliche Markt in den Kitzbühler Alpen, 

ladet Sie herzlich zu Winterferien ein! 

Inmitten eines glitzernden Kranzes von Skibergen lie gt Hopfgarten hingeschmiegt an den weltbekannten Rigi 
von Tirol, die „Hohe Salve". Ein Sessellift (Parkplatz direkt an der Talstation) führt bis = Bergstation 
(1532 m) und der neue, moderne Schlepplift weiter bis zum Gipfel (1800 m). 

Einzigartig ist der Rundblick auf Hunderte schnee- und eisgepanzerte Berggipfel, herrlich das weite, baum­
freie, nordseitig gelegene Skigelände der „Hohen Salve". Die lawinensicheren Hänge bieten dem Könner 
wie dem Anfänger beste Gelegenheit zum Skifahren bis in den April hinein. 
Auf der ortsnahen übungswiese mit dem kleinen Schlepplift führen geprüfte Skilehrer ihre Ski-Babies in die 
Geheimnisse der Weißen Kunst ein. 

Mehrere Rodelbahnen beglücken Freunde dieses Wintersports, und es gibt viele lohnende Ziele für erfri­
schende Wanderungen in Sonne und Schnee. Wer wünscht, kann von Hopfgarten aus leicht mit Bus oder 
Bahn weitere Skilifte erreichen: Westendorf, Kirchberg, Kitzbühel, Wildschönau. Hopfgartens heimelige 
Gaststätten mit mäßigen Preisen sorgen für Ihre Erholung, zwei moderne Cafes sowie Heimatabende bringen 
Abwechslung und Unterhaltung. Auch Privatquartiere in jeder Preislage stehen zur Verfügung. Auskünfte: 
Verkehrsverein Hopfgarten, Nordtirol, Tel. (0 53 35) 32 2. 

SÄGEWERK 

Andrä Schermer 

Holzexport-Hobelwerk - Pension 

B R IXE N I M  T H A L E, T I R O L

Telephon (0 53 34) 2 51 02 

ANSICHT Vf)N SCHWAZ 

STADTGEMEINDE �c.!,wa3 

im Herzen der Kitzbühler Alpen gelegen, ist der ideale 
Ausgangspunkt für alle Schirouten im Bereich des Kitz­
bühler Winterparadieses. Seine zentrale Lage ermög­
licht dem Gast, mühelos an den Start der großen Ab­
fahrtspisten des Hahnenkammes zu gelangen oder sich 
den stilleren Bezirken des Pengelsteins und Spertentals 
mit ihren klassisch-schönen Schitouren zuzuwenden. 

Vier Schi- und Berglifte im Ort erschließen glänzende 
übungsmöglichkeiten für Anfänger und Schibummler 
und eine Anzahl rasanter Abfahrten für den Könner. 
Die windstille, schnee- und lawinensichere Lage machen 
Kirchberg zu Ihrem idealen Urlaubsort. 

Ein bekannter Tiroler Künstler hat Schwaz ein­
mal den „Krippenberg von Tirol" genannt, und 
wer etwa von Innsbruck kommend per Bahn 
oder Auto sich der alten Silberstadt nähert, ge­
langt zur Erkenntnis, daß kein anderer Ver­
gleich das Charakteristische an Schwaz besser 
hätte treffen können. Wie sich die Stadt um den 
Kegel des Freundsberges ausbreitet, bietet sie 
wirklich den Anblick einer Tiroler Krippe. 

Dank seiner herrlichen Lage, seiner schmucken, 
mittelalterlichen Gassen und Gäßchen, seiner 
wuchtigen, alten Bauwerke (vierschiffige, goti­
sche Pfarrkirche) und wohl auch dank seiner 
modernen Sportanlagen ist Schwaz ein gern­
und vielbesuchter ·Fremdenverkehrsort. Das 
Achental mit dem Achensee, das Zillertal und 
das herrliche Ausflugs- und Bergsteigerparadies 
des Karwendel sind von Schwaz in Tagesausflü­
gen zu erreichen. Ein neuer Berg- und Schilift 
nach Grafenast und eine Gondelbahn zum Ar­
besser Kogel erschließen im Winter eines der 
schönsten Schigebiete Tirols (Gamsstein - Gil­
fert - Kellerjoch), im Sommer ein überaus schö­
nes Gebiet für den Bergwanderer. Für heiße 
Tage bietet ein neues, großzügig angelegtes Frei­
schwimmbad Erholung und Erfrischung. Gut ge­
führte, modernst eingerichtete Gasthöfe und Ho­
tels bieten den Fremden beste Unterkunft und 
Verpflegung. Ein schönes Kino und sonstige ge­
mütliche Abendveranstaltungen sorgen für solide 
Unterhaltung. 
In der Fuggerstadt Schwaz findet der Aestheti­
ker, der Schi- und Bergfreund und der ruhe­
suchende, verwöhnte ßast, was er sucht. 

E L E K T R I Z I T Ä T S W E R K - Tel. 25 15 und 25 16 

Ausführung sämtlicher Haus- und Freileitungsinstalla-
tionen, Verkauf sämtlicher Elektrogeräte 

IX 
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Vorarlberg er 
Genossenschaftsverband 

Bregenz 
Geldausgleichsielle 

der 80 Raiffeisenkassen 
des Landes Vorarlberg 

Durchführung 
sämtlicher Bank­

geschäfie im In- und 
Ausland 

Fernsprecher: 25 75 
Fernschreiber: 057 752 

KIESWERKE 

Rohner, Lutz, Lehner & Co. 

HARD/ Vorarlberg 

Telephon 22 55 

OnllaJl.1612llrp2Jl Xamm.rpvm 

JiiJw.wu" 

�-

Jwiluwuu 

Vororlherger 
Kommgornspinnerei 

Gesellschaft m. b. H. 

HARD - VORARLBERG 

Telephon (0 55 74) 5311 Serie 

Fernschreiber: 057/786 

�mm SPÜLTISCHE

aus rostfreiem Stahl: 

HYGIENISCH 
FORMSCHÖN 
SCHLJlGSICHER 
MODERN 
UNVERWÜSTLICH 

FRANKE Metallwaren-Erzeugungs- und Verlriebs-Ges. m. b. H. 
Hard, Vlbg., Tel. (0 55 74) 53 35 Serie - Telex 057 780 
(Verkaul über den Fachhandel) 

Marktgemeinde Hard 
am Bodensee 

liegt eingebettet zwischen Breg,enzer-Ache­

und Rheinmündung, 4 km von der Fest­

spielstadt Bregenz und 6 km von der 

Schweizer Grenze entfernt. Sehr gute 

Bahn- und Omnibusverbindungen. Herr­

licher Natur- und Badestrand mit Wasser­

und Angelsport. - Gutgeführte Gaststätten. 

(Foto Bra11z, Lustenau) 

Grass &einrieb 

1 SPEDITION, KIESWE RKE 

B LUDE N Z, K LA REN B RUNN ST R A  S SE 6 3 - TE L. 0 5 5 5 2 / 2 3 81 *

STADTWERKE 

FELDKIRCH 

Elektrizitätswerk. ,v asser"'erk 

und Einri�htungsbetrieb 

Tel. (0 55 22) 25 21 

* 

Durchführung sämtlicher Elektro­

installationen sowie Lieferung 

aller einschlägigen Geräte 

und Einrichtungen 

* 

__ i 

,,GOLIATH" 
Sisalläufer und -leppiche 

• 

• 

• 

gediegen 

strapazfähig 

preiswert 

erhältlich in allen Fachgeschäften 

SCHUTZMARKf 

HART- UND WEICHFASERSPlNNEREl 

Lolleraner, Wüslner & Co. 

MELLAU - VORARLBERG 

Bauun'l"ernehanung Feldkirch -Vbg. 

HOCHBAU . TIEFBAU . STRASSENBAU STEININDUSTRIE ASPHALTIERUNGEN 
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HABICHT-PRISMEN-FELDSTECHER 

HAB I CHT-z1ELFERNROHRE 

ACRO N-THEATERGLÄSER 

-.-

AC RAL-BRILLENGLÄSER 

SO LAC RAL-soNNENSCHUTZBRILLEN 

·1111111111111111■ 1111111111111111111111111111111111111111111111111111111111

ERHÄLTLICH BEI IHREM FACHHÄNDLER! 

_I 

1. Zahlenrätsel

]. 1 2 3 4 2 5 
2. 6 7 1 '1 8 9 
3. 10 11 2 3 12 4 
4. 13 2 14 11 2 14 
5. 9 2 5 14 2 16 
6. 2 14 4 8 9 16 
7. 17 12 16 16 18 14 
8. 13 12 8 9 4 8 
9. 8 6 14 7 14 2 

1. .. Unbedeutend, klein. 2. Plauder­
maul, Klapper. 3. Drama von Sopho­
kI.es. 4. Hirschkuh. s: Braunkohle. 
6. Unschlitt. 7. Englische Baumwoll�.
8. Name für die Stechpalme. 9. Oper
von G. Verdi. 

An Stelle der Ziffern sind die ent­
sprecb.enden Buchstaben der Wörter 
obiger Bedeutung einzusetzen. So­
dann nennen die erste und die dritte 
Buchstabenreihe (nach abwärts ge­
lesen) einen Wunsch der „Redal!:­
tion" an alle Leser. ö ist ein Buch­
stabe. 

,,Der Direktor will Sie .sprech,m, 
Olsson." 

,,Du bist hier nur als Bote ange­
stellt und hast ,Herr' zu sagen", for­
derte der junge, ein wenig eingebil­
dete Büroangestellte. 

„Ist gut! Also der Herr Direk�or 
will Sie sprechen, Olsson." 

* 

Der Gast lief durch sämtliche 
Gänge des Hotels und suchte den 
Direktor. Endlich hielt er ein ganz 
reizendes Stubenmädchen an: ,.Hüb­
sches Kind, wie findet man hier bl;:,ß 
den Direktor?" 

,,Ach", hauchte da die Evastoc�ter, 
.,manche können ihn gar :nicht leiden, 
aber ich finde ihn direkt süß!" 

* 

Gerade lese ich in der Zeitung, 
da'ß in Amerika jeder dritte Mensch 
ein Auto besitzt." 

.,So? Warum bauen die dann über­
haupt noch Autos für sechs Perso­
nen?" 

* 

Vati war ins Fernsehen vertieft, als 
der Sohn wagte ihn um Hilfe bei 
den Hausaufgab� anzugehen, .,Papi", 
sagte er wo sind bitte die Anden?" 

Fragt' die Mutter", knurrte Vati. 
,.s'{e räumt immecr alles weg." 

* 

Bei der Premiere eines erfolgrei­
chen Bühnenstückes traf während der 
Pause ein Herr ein ihm wohl.bekann­
tes Ehepaar im Foyer und stellte s?­
fort die unvermeidliche Frage: ,.Wte 
gefällt es Ihnen?" 

Qh" sagte die Dame, ,.wir konn­
te� \eider keine Karten kriegen. Wir 
sind bloß zur Pause gekommen . . .  " 

* 

,,Amalie", fragt Professor Abend-
schein seine Frau, ,.kannst du dich 
entsinnen, wo ich meine Brille hin­
gelegt habe?" 

Nein, Adolar!" 
::Nein", schüttelt da der Professor 

I. 

2. 
3. 
4. 

5. 
6. 
7. 

8. 

Auflösuna· sämtlicher Rätsel 
in der nächsten Beilage

2. Zahlenrätsel

1 2 3 4 5 6 7 8 

3 9 2 10 3 6 11 2 
6 2 12 7 4 10 2 12 

13 7 12 13 8 9 2 4 
2 10 2 16 14 2 15 16 
8 3 17 3 12 14 2 8 
8 17 18 3 6 19 3 14 

11 2 14 20 2 8 8 3 

8 
8 

2 
4 

12 
14 
14 
6 

1. Großer Marder. 2. Oberhaut. 3.
Held eines Räuberromanes. 4. An­
kerwinde. 5. Mundartwörterbuch. 6. 
Dichter Künstler. 7. Kühlschrank, 
Gefror�nes. 8. Eingeweihter. 

An Stelle der Ziffern sind die ent­
sprechenden Buchstaben der Wörter 
obiger Bedeutung einzusetzen. So­
dann nennen die erste und die dritte 
Buchstabenreihe (nach --abwärts ge­
lesen) den - Namen einer klein-en 
blauen, vielbesungenen B 1 u m e. 

Von Gend.-Revierinspektor 
Aldo Pachole 

seinen Gelehrtenltopf, ,.diese Vergeß­
lichkeit der Frauen ist wirklich 
schrecklich." 

* 

Graf Bobby kauft sich ein Herren­
zimmer. 

Dieses Zimmer", sagt der sehr 
ge�a�dte Möbelhän�er, .,i�t ga_nz
außergewöhnlich preiswert, ich he­
fere es Ihnen ins Haus. Und was das 
Bezahlen angeht, so werde ich Ihnen 
soweit wie möglich entgegenkom­
men!" 

Nicht nötig" winkt da Graf Bobby 
g�z großzügig• ab, .,denn von_ meu:ier
Wohnung bis hierher sind es Ja kein�
fünf Minuten." 

* 

Federmanns wohnen in einem su­
permodernen Neubau� Plötzlich klin­
gelte es, und der höfli_che Jung� v�n 
der netten Mietpartei unter ihn:i!n 
stand vor der Türe . 

Frau Federmann", brachte der 
J�ge verlegen hervor, ,,Mutter -�äßt 
fragen ob Sie vielleicht so gut waren 
und Ihren Staubsauger . .. " 

Ach ich weiß schon", meinte Frau 
Fe'der�ann mütterlich, ,,sie möchte 
ihn wieder geborgt haben?" 

Nein" schüttelte da der Ju-.-1ga 
de'� Kopf, .,Sie sollen nur so gut 
sein ihn für ein Weilchen abzuschal­
ten :_ weil sonst unser Pudding nicht 
fest wird!" 

* 

Der junge Mann riß die Tür das 
Zugabteils auf und sank keuchend 
auf einen freien Platz. Der alte, ha­
gere Herr ihm gegenüber sah de:n 
jungen Mann verächtlich an und
sagte: . 

Als ich in Ihrem Alter war, Jun-
ge� Freund, bin ich auf einen anfah­
renden Zug gesprungen, ohne auch 
nur im geringsten außer Atem zu 
sein." 1 warwn sollten Sie auch wohl. Ich
h;;be den Zug aber auch sc?,on auf 
der vorigen Station verpaßt. 

. . . daß man die Wasserkanäle in

Amsterdam Grachten nennt. 
. . . daß die Doggerbank die größte 

Sandbank der Nordsee ist 
. .. 'daß sich die Blaue Grotte bei 

Capri befindet. 
. . . daß Rom auf sieben Hügeln 

gebaut wurde. 
. .. daß der Wörther See der wärm­

ste See .,der Alpenländer ist. 
. . • daß der Mississippi-Missouri 

6970 km lang ist. 
... daß der Ladoga-see (18.150 km2) 

der -größte See Europas ist. Er liegt 
im Nordwesten der UdSSR und ist 

. durch einen Kanal mit dem Weißen 
Meer verbunden. 

. . . daß Casablanca die Hauptstadt 
Marokkos ist. 

. .. daß die Tunika ein altrömisches 
hemdartiges Unterkleid, die Toga ein 
weißes Obergewand der römischen 
Bürger war. 

.. . daß das Wort Mode aus dam 
Lateinischen stammt. Modus - Art. 

Auflösung der Rätsel aus der 

April-Nummer 

Wie? Wo! Wer? Was? l. Größter Fluß der 
Pyrenäenhalbinsel, mündet bei Lissabon in 
den Atlantischen Ozean.. 2. Heiße oder 
warme Heilquellen. 3. So heißt die 1 cm 
lange afrikanische Fliege, die gefährliche 
Tierseuchen und die Schlafkrankheit auf 
Menschen überträgt. 4. Die sumpfige Ebene 
im Norden Rußlands und Sibiriens, die 
an das Polarmeer grenzt. 5. Werkzeuge, 
Arbeitsmaterial. O. Luftleerer Raum. 7. Si­
cherungen bei Briefmarken und Geldschei­
nen, die in die nasse Papiermasse mittels 
Drahtmuster gedrückt und eingewalzt wer­
den. 8. Der Dreißigjährige Krieg. 9. Rönt­
genstrahlen. 10. Zoologie. 11. Gruppe vo:n 
60 griechischen Inseln im Aegäischen Meer. 
12. Marder, in Rußland. 13. Ein Wirbel­
sturm. 14. Germanische Schriftzelch'lm. 15. 
Ein russischer Teekessel, mit Holzkohlen­
feuer geheizt. 16. Beißender Spott. 17. Ein 
fuchsgroßer Windhund in Asien und Afrika. 
18. Die höchste Steigerung eines Eigen­
schaftswortes. 19. Goldamsel. 20. Zwergen­
volk Mittelafrikas. 

Denksport: Der Rauch. 

Photoquiz: Meersburg. 
Wie erglnze ich's? Franz Schubert (1797-

1828). 
1. ZahlenrUsel: 1. Walross, 2. Einhorn, 3. 

Laterne, 4. Tacitus, 5. Smetana, 6. llissos, 7. 
Csardas, 8. Hidalgo, 9. Easiham. - .,Welt• 
sicherheitsrat". 

2. Zahlenrltsel: 1. Garten, 2. Uranla, 3. 
Najade, 4. Taunus, 5. Ruster, 6. Absurd, 7, 
Manege, 8. Stulle, 9. Dekret, 10. Obj_ekt 
11. Ratbod, 12. Fagott. - 1. G u n t r a m s -
d o r f, 2. 0 b e r 1 e u t n a n t. 

Magisches Kreu:r.wor,rltsel: Erika, Ro• 
man, immun, Kaufe, Annex. 

Herr Kiekebusch besitzt eine 
Menge Bücher, alle über dässelbe 
Thema:. Der gute Ton; Die Kunst 
sich zu benehmen; Gute Tischmanie­
ren usw. 

„Aber, lieber Freund", staunt ein 
Besucher, .,wozu benötigen Sie alle 
diese Bücher?" 

„Die habe ich nach und nach von 
meinen Freunden geschenkt bekom­
men!" erklärt Herr Kiekebusch stolz. 

m 
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.,Du kennst meine Bridgepartnerinnen nicht!" 

.. •· .. � ;,, , ,,:, ,.
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.,Helene!!!" 

,,Sind Sie schon lange auf dieser Insel?" 

IV 

R 1 M B 1 L D 
1 1-1 

) 

? 

3 

........ 

Ohne Worte 

] Einkommen und Miete - ein okluelles Themo 
1 Von Gend.-Oberleutnant ERICH LEX, Gendarmerieabteilungskommando Salzburg 

Einleitende Worte über die finanzielle Situation der An­
gehörigen der österreichischen Bundesgendarmerie, die 
allgemein herrschende Wohnungsnot, den krassen Unter­
schied der Mieten für Alt- und Neubauwohnungen sowie 
über die öffentliche und private Wohnbautätigkeit sind 
überflüssig, da diese Themen zu bestimmten Zeiten in der 
Presse behandelt sowie entsprechend ausgewertet werden 
und daher als bekannt vorauszusetzen sind. 

Von besonderem Interesse für uns ist nur, wer für den 
' Gendarmeriebeamten hauptsächlich als Wohnungsgeber 

auftritt, welche Mieten bezahlt werden, ob die bisherige 
staatliche Unterstützung in finanzieller und materieller 
Hinsicht ausreichend ist, sowie, ob eine Lösung dieses 
Problemes nötig und auch möglich ist. Nachstehend wird 
versucht, diese Fragen zu beantworten. 

Der § 31 der Dienstpragmatik, RGBJ. Nr. 15/1914, legt 
dem Beamten die Verpflichtung auf, seinen ständigen 
Wohnsitz so zu wählen, daß er allen dienstlichen Ver­
pflichtungen pünktlich nachzukommen vermag, das heißt 
sich in der Nähe seines Dienstortes oder in diesem selbst 
eine Wohnung zu beschaffen. Da die Dienstpragmatik im 
allgemeinen für alle Beamtenkategorien Geltung hat, ist 
diese Bestimmung auch für Gendarmeriebeamte bindend. 
Dadurch ist der Dienstgeber (Republik Oesterreich, ver­
treten durch das zuständige Bundesministerium) von einer 
an sich selbstverständlichen Verpflichtung zur Fürsorge 
dem Beamten gegenüber entbunden. Der sehr spärliche 
Ansatz einer Wohnungsbeschaffung im Wege der Bundes­
gebäudeverwaltung usw. oder durch Beistellung von Natu­
ralwohnungen kann in keiner Weise als ausreichend be­
trachtet werden. Der Gendarmeriebeamte hat in der 
Hauptsache ohne jede Unterstützung sich selbst eine 
Wohnung zu besorgen. 

Als Wohnungsgeber treten der Bund, die Gemeinden, 
weiter Genossenschaften ·und Privatpersonen auf. Um 
einen Ueberblick zu gewinnen, wurden die Wohnverhält­
nisse einer größeren Anzahl von verheiratete-!} Gendar­
meriebeamten ausgewertet, deren Wohnsitz sowohl in 
landwirtschaftlich als auch industriell genutzten Gebieten 
liegen. In der folgenden Aufstellung ist der Wohnungs­
geber - bezogen auf die Anzahl der in Betracht ge­
kommenen Gendarmeriebeamten als 100 Prozent aufge­
zeigt: 
Bund 

(davon 2% Naturalwohnungen und 5% Bundes­
gebäudeverwaltung) 

Gemeinden 
Wohnbaugenossenschaften 

(davon 4% BUWOG) 
Privatpersonen 
Eigentum 

7%

9% 
14% 

40% 
30% 

Die an sich hohe Anzahl der Eigentumswohnungen bzw. 
Eigenheime täuscht! Diese Gendarmeriebeamten waren 
sehr oft unter schweren finanziellen Opfern - wenn auch 
mit teilweiser Unterstützung durch den Dienstgeber -
gezwungen, selbst zu bauen: ·weil sie im Dienstort keine 
Wohnungen bekommen konnten. Die Wohnbaugenossen­
schaften werden im allgemeinen durch den Bund oder das 
jeweilige Land gefördert, doch sind gerade diese Wohnun­
gen sehr teuer und liegen damit weit über den normalen 
Mieten. 

Die von den Gendarmeriebeamt.en bezahlten Mieten -
ohne Betriebskosten und ohne Rücksicht auf die Größe der 
Wohnung - bewegen sich in folgenden Grenzen: 
16% bezahlen monatlich bis zu 100 S 
30% zwischen 100 und 200 S 
20% zwischen 200 und 300 S 
16% zwischen 300 und 400 S 
12% zwischen 400 und 500 S 
4% zwischen 500 und 600 S 
1% , zwischen 600 und 700 S 
1% zwischen 700 und 800 S Miete. 

Aus 
0

dieser Aufstellung ist der auf einen Quadratmeter 
der Gesamtwohnfläche (Wohnräume mit Nebenräumen) 
entfallende Betrag nicht ersichtlich. Wie festgestellt wurde, 
liegt die derzeitige Obergrenze bei 11,60 S für einen 
Quadratmeter Gesamtwohnfläche! 

Im übrigen sind die Gendarmeriebeamten mit ihren 
Familien in guterhaltenen und verhältnismäßig neuen 
Wohngebäuden bei ausreichend großen Wohnungen unter­
gebracht. So wohnen 8 Prozent der Gendarmeriebeamten 
in Häusern, die vor dem Jahre 1900 und 65 Prozent in 
solchen, die nach dem Jahre 1945 erbaut wurden. 

Da es sicherlich nicht möglich ist, für alle Gendarmerie­
beamten von Amts wegen Wohnungen zu beschaffen, wäre 
es notwendig, eine entsprechende l\llietenzulage als e c h t e  
Wohnungsbeihilfe zu gewähren. , 

a) Ausgehend von der Tatsache, daß einem ledigen 
Gendarmeriebeamten mit eigener Wohnung 25 m� an Ge­
samtwohnraum zugebilligt werden muß, wird sich dieser 
im Falle der Eheschließung auf 45 m� erhöhen; für jede 
weitere im Haushalt lebende Person - Kind - gilt ein 
Zuschlag von 15 m2. 

b) Als !\/Iietenzulage wäre j!=ner Betrag vertretbar, der 
ü b e r  der z u m u t b a r e n  Miete liegt. 

c) Als zumutbare Miete gelte: 
für ledige Gendarmeriebeamte (mit eigener Wohnung) 

25 Prozent, Verheiratete ohne Kinder 20 Prozent des 
Monatsbruttoeinkommens ohne Familienzulage, Dienst- und 
Wachdienstzulage und Wohnungsbeihilfe: 

bei Vorhandensein von Kindern, für die der Gendarme­
riebeamte sorgepflichtig ist, werden von diesem Prozent­
satz für das erste Kind 3 Prozent und für jedes weitere 
2 Prozent abgezogen. Jedoch soll dadurch nicht unter 
5 Prozent des angeführten Monatsbruttobezuges geschrit­
ten werden. 

In diesem System liegt der Vorteil, daß diese Mieten­
zulage tatsächlich in einem gesunden Verhältnis zum Ein­
kommen und zur Größe der Familie steht und Aenderun-· 
gen in dieser Hinsicht (Versorgtheit der Kinder, Kinder­
zahl an sich, Verwendungsgruppe des Beamten, Zeitvor­
rückungen) berücksichtigt werden. 

Berücksichtigung kann hier nur die reine Miete finden, 
da Betriebskosten zum Teil auch der · Bequemlichkeit 
dienen (Liftbenützung, gemeinsame Waschmaschine, Fern­
heizung, Zentralheizung usw.). 

Gendarmeriebeamten, die durch den Bau eines Eigen­
heimes oder den Ankauf einer Eigentumswohnung zur 
Rückzahlung von Darlehen verpflichtet sind, muß eine 
gleiche Entschädigung im Sinne der vorliegenden Auf­
schlüsselungen gewährt werden. 

Inwiefern auch jenen Gendarmeriebeamten, deren Ehe­
frauen einer Beschäftigung nachgehen, dieser Zuschuß 
gewährt werden wird, ist dahingestellt, da eine zweifache 
Auszahlung vermieden werden soll. 

Die Gewährung einer solchen Mietenzulage als echte 
Wohnungsbeihilfe würde manche Härte vermeiden. Ihre 
Schaffung würde keine erhebliche Belastung für den 
Dienstgeber darstellen, da dieser Betrag sicherlich aufge­
bracht werden kann. Im Verhältnis dazu sind die Be­
günstigungen anderer Berufsgruppen, zum Beispiel Ange­
hörige der Oesterreichischen Bundesbahnen, der Oester­
reichischen Post- und Telegraphenverwaltung, der Bundes­
forste und der Privatwirtschaft, wesentlich kostspieliger. 

Die unzureichende finanzielle Unterstützung und die un­
günstige Lage auf dem Wohnungssektor ließen unter 
anderem schon den Anreiz zum Besuch des Fachkurses 
und auch des gehobenen Fachkurses auf ein Minimum ab­
sinken, da ideelle Werte allein heute nicht mehr das 
absolute Ziel darstellen und der materielle Gewinn nach 
Absolvierung eines solchen Kurses durch einen damit 
verbundenen Wohnungswechsel oft nicht nur aufgehoben, 
sondern sogar ins Gegenteil verkehrt wird. Damit ver­
bunden sinkt auch der Anreiz zur Bewerbung um eine 
höhere Verwendung, da die gleichen materiellen Nachteile. 
für ausschließlich ideelle Vorteile sehr oft in Kauf ge­
nommen werden müssen. Das gesunde Aufwärtsstreben ist 
einer ungesunden und gefährlichen Lethargie gewichen. 

Aus dem Aufgezeigten geht klar und eindeutig her­
vor, daß die bisherige staatliche Unterstützung unzu­
reichend ist. Die Gewährung der Wohnungsbeihilfe im 
Ausmaß von 30 S (in Worten: dreißig) und die wenigen 
vom Bund zur Verfügung gestellten bzw. die vom Bund 
geförderten Wohnbauten stellen nicht die unerläßliche 
Unterstützung durch den Dienstgeber dar. 
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Dos Ende der „Boston-Tiroler" 
Von Gend.-Rayonsinspektor GOTTFRIED KELLERER, Gendarmericpostenkommando Vöcklabruck, Oberösterreich 

Am 26. März 1963, zirka 19.30 Uhr, krachte beim Stahl­
warengeschäft Huber in Vöcklabruck die große Schau­
fenstertafel aus dem Rahmen. Glasscherben klirrten zu 
Boden. Wenige Sekunden später liefen drei junge Bur­
schen fluchtartig in Richtung „Stadtpark" davon. Die Inns­
brucker Einbrecherplatte „Boston-Tiroler" hatte Schiff­
bruch erlitten. Noch in der gleichen Nacht wurden alle 
drei von Beamten des Gendarmeriepostenkommandos 
Vöcklabruck im Stadtgebiet aufgegriffen und verhaftet. 

* 

Der 20jährige Friseurgehilfe Günther H. war Angehöri­
ger einer in Schwaz stationierten Pioniereinheit. Er wurde 
des Kasernenlebens bald überdrüssig. Seine Welt, auf­
gebaut auf die Romanserien „Killer Jim" und „Rote Eule"; 
war eine andere, als die des Gehorchens und der Pünkt­
lichkeit. Sein bescheidenes Durchhaltevermögen war bald 

erschöpft. Er verließ seine Einheit und „rüstete" in Inns­
bruck auf eigene Faust ab. Seine Freundin Karin war 
nicht schlecht erstaunt, als er bei ihr anstatt im schlich­
ten Grau der stillen Vaterlandsverteidiger in seiner halb­
starken Kentuckykluft auftauchte. 

* 

Gerade an ·diesem Tage wollte es das Schicksal, daß in 
Eggerding bei Schärding ein ordnungsliebender Großvater 
seine 20jährige Enkeltochter aus dem Hause jagte, weil 
sie wieder einmal entgegen allen großväterlichen Ermah­
nungen einen Griff nach fremden Sachen getan und seine 
Morallehren nicht zur Kenntnis genommen hatte. Per 
Autostopp schlug sie sich nach Innsbruck durch. Die 
Strecke dorthin war ihr gut bekannt, da .sie einige Wo­
chen vorher von Wels nach Innsbruck eskortiert worden 
war, um im dortigen Landesgericht wegen einer größeren 
Diebstahlsgeschichte abgeurteilt zu werden. Als sie am 
Abend bei ihrer Freundin Karin eintraf, lernte sie in 
deren Wohnung den soeben ins Zivilleben zurückgekehrten 
Günther H. kennen. 

Das war für Günther ein Anlaß zu einer Party! Er ver­
ständigte sofort seine Freunde, und zwar den 17jährigen 
Maschinenschlosserlehrling Josef W. und den gleichalteri­
gen Hilfsarbeiter Franz Sch. aus Innsbruck. Als die Runde 
voll war, begann man Zukunftspläne zu schmieden. W. l,l�d 
Sch. hatten in Anbetracht ihres „vorgerückten Alters" vom 
geordneten Leben ebenfalls längst genug. Es wurde be­
schlossen, daß sich Günther H. in einer in der Nähe von 
Innsbruck befindlichen Almhütte verstecken müsse, da 
für ihn der Tiroler Boden vorderhand zu heiß geworden 
war. Zur persönlichen Pflege wurde ihm bei Stimm­
enthaltung seiner Freundin Karin nach demokratischen 
Spielregeln die fesche Johanna aus Eggerding beigeordnet 
Günther hatte diese Wahl vorher entsprechend vorberei­
tet. Innerhalb von zwei Tagen sollte dann die ganze Platte 
in der Almhütte zusammentreffen und weitere Beschlüsse 
fassen. Am nächsten Morgen übersiedelten Günther H. 
und Johanna in die Almhütte. Er war vom ersten Augen­
blick an vom trockenen Charm der feschen Innviertlerin 
entzückt gewesen. Seine in Innsbruck zurückgebliebene 
Karin hatte er längst vergessen. Am 24. März trieb die 
Not H. ins Tal. Gemeinsam mit dem inzwischen eingetrof­
fenen Sch. verübte er im Stadtgebiet von Innsbruck den 
ersten gemeinsamen „Fischzug". 

Noch am gleichen Abend kamen H. und seine „Mit­
arbeiter" überein, daß man das Arbeitsgebiet nach Ober­
österreich verlegen müsse. Ehe man in die Deutsche Bun­
desrepublik verschwinden wollte, sollte noch ein großer 
Coup auf österreichischem Gebiet gelandet werden. Das 
heilige Land Tirol schien ihnen dazu nicht mehr der 
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NEYDHARTINGER MOOR-TRINKKUREN 
bei Beschwerden des Magen- u. Darmtraktes 
NEYDHARTINGER Moor-Schwebstoff-Bäder 
bei Frauenleiden und Rheuma 

fiir Hauskuren aus dem 

MOORBAD NEYDHARTING, 0.-1'1. 

geeignete Boden. Johanna wurde als Vortrupp losgeschickt. 
Als Treffpunkt wurde der Bahnhof Attnang-Puchheim 
vereinbart. Am nächsten Tag hatten sie sich alle in der . 
Bahnhofswirtschaft Attnang-Puchheim versammelt. Laut 
Plan sollte in Vöcklabruck ein großes Uhrengeschäft über­
fallen und ausgeplündert werden. Ueber Weisung des· 
besorgten Günther H. sollte sich Johanna während die­
ser Zeit weit vom Schuß halten. Er forderte sie auf, 
sich inzwischen daheim in Eggering den Reisepaß zu 
holen. Er war fest davon überzeugt, daß er nach ihrer 
Rückkehr über genügend Barkapital verfügen würde, um 
sich in der Bundesrepublik eine Existenz als Gangsterboß 
aufbauen zu können - Johanna war davon begeistert. 
Augenblicklich schlug sie sich per Autostopp in Richt�ng 
„Großvater" durch. Doch je näher sie gegen Eggerdmg 
kam, desto größer wurde ihre Angst vor dem strengen 
alten Mann. In Munderfing änderte sie kurz entschlossen 
ihren bisherigen Kurs und stoppte sich in Richtung Straß­
walch :!n zurück. Und damit begann wie auf höheren Be­
fehl des Schicksals für die „Boston-Tiroler" die Kata­
strophe. In Straßwalchen wurde anläßlich einer Kontrolle 
der von Johanna gestoppte Personenkraftwagen . aufgehal­
ten. Da sie dem kontrollierenden Gendarmenebeamten 
keinen vertrauenswürdigen Eindruck machte, zudem aus­
weislos war wurde sie aus dem Wagen geholt und auf 
den Gendar�erieposten gebracht. Bei der anschließenden 
Vernehmung machte sie in ihrer Aufregung „undicht". D_er 
geplante Ueberfall auf das Vöcklabrucker Uhrengeschaft 
wurde amtsbekannt. Die Straßwalchner Gendarmen pack­
ten die geständnisfreudige Johanna schnell in den. D):nst­
wagen und brausten in Richtung „Attnang-Puchheim . da­
von. Dort angelangt, wurde sofort der Vöcklabrucker Ge�­
darmerieposten fernmündlich verständigt. Fast zur glei­
chen Minute - die Vöcklabrucker Gendarmen schnallten 
sich gerade ihre Pistolen um - kam ein zwei�er tele­
phonischer Anruf. Aus dem Stadtgebiet kam die Nac_h­
richt daß soeben ein Einbruch im Stahlwarengeschaft 
Hub�r versucht wurde. Die Täter sollen in Richtung 
,,Stadtpark" geflüchtet sein. 

* 

1 

Kaum hatte Johanna die Bahnhofswirtschaft in Attnang­
Puchheim verlassen brachen Günther H. und Co. i1ach 
Vöcklabruck auf. N;ch einem gewissenhaft durchgeführten 
Visitationsgang d1,1rch Vöcklabruck waren der Boß, Gün­
ther H., und seine Mitarbeiter zur Ueberzeugung gekom­
men, daß das Uhrengeschäft T. am Stadtplatz das geeig­
nete Objekt sei, um zu Reichtum und <?anovenet.re zu 
kommen. Josef W. kaufte sich in einem E1sengeschaft so­
fort einen Glasschneider. Als sie nach Einbruch der Dun­
kelheit an die „Arbeit" gehen wollten, zwang -sie_ der 
herrschende starke Fußgängerverkehr am Stadtp�_atz, ihren 
bisherigen Plan umzuwerfen. Ohne lange zu ubcrlegen, 
verlegten sie dl!n geplanten Tatort auf . das Stahl�aren­
geschäft H. in der Vorstadt obwohl sie dort kemerlei. 
Aussicht hatten, außer, einigen'. Messern, Rasi_erklingen usw. 
irgendwelche Reichtümer zu erwischen. Gunther H. be­
gnügte sich vorsichtshalber mit der Ri>lle des Aufpassers. 
Bedenkenlos schickte er seine halbwüchsigen und in sol­
chen Dingen völlig unerfahrenen Komplicen ins „Feuer". 
Erwartungsgemäß machten sie ihre Arbeit so „geschickt", 
daß schon beim Anschneiden die ganze Schaufenstertafel 
unter einem furchtbaren Krach in Trümmer ging. Der 
Boß erwies sich sofort als geistesgegenwärtiger Rückzugs­
spezialist. W. und Sch. rannten in wilder Flucht - völlig 
beutelos und durch den lauten Krach der zertrümmerten 
Fenstertafel zu Tode erschrocken - hinter ihrem zum 
Rekordläufer gewordenen Boß in Richtung „Stadtpark" auf 
und davon. Als sie nach zirka · 500 m Schnellauf den er­
sten Blick nach hinten wagten, mußten Günther B. und 
Josef W. feststellen, daß Sch. den Anschluß verpaßt hatte. 

Ausgepumpt und atemlos setzten die beiden ihren Weg 
zu einem nahegelegenen Waldstück fort. In ihrer totalen 
Kopflosigkeit machten der Boß und sein Mitarbeiter nun 
den Kapitalfehler des Tages: sie begaben sich zum Bahn­
hof, um einer dort bereits aufgetauchten Gendarmerie­
patrouille direkt in die Arme zu laufen. Ehe sie ent­
wischen konnten, wurden sie mit vorgehaltenen Pistolen 

durch die Gendarmen gestellt und entwaffnet. Der Boß 
hatte in seiner furchtbaren Aufregung auf seine Bewaff­
nung ganz vergessen. Als ihm ein Gendarmeriebeamter die 
scharfgeladene und gespannte Pistole aus der Hosentasche 
zog, war er dem Zusammenbruch nahe. Zwei Stunden 
später wurde auch Sch., der infolge einer noch nicht ganz 
ausgeheilten Kinderkrankheit atmungsmäßig beim 500-m­
Schnellauf seiner Komplicen nicht mithalten hatte kön­
nen, im Stadtgebiet von einem Gendarmeriebeamten auf­
gegriffen und verhaftet. Diesmal war das auf der Vöckla­
brucker Gendarmeriedienststelle stattgefundene Wieder­
sehen der „Boston-Tiroler" kein Freudensfest. Der Boß 
hatte längst seinen obligaten Kaugummi, der ihm stets 
ein so verwegenes Aussehen verpaßt hatte, ausgespuckt, 
der kleine Josef W. zerdrückte eine Träne nach der an­
deren, Franz Sch. wurde an beiden Händen von einem 
richtigen Zitterfrost gepeinigt, die Gangsterbraut Johanna 
senkte bußfertig ihr Haupt. Das waren nicht mehr die 
wilden „Boston-Tiroler", sondern nur noch junge zum 
Teil halbwüchsige Menschen, die der Flimmerwelt und 
dem Gift unserer Schpmtz- und Schundliteratur erlegen 
waren. 

Abschied von Gend.-Bezirksinspektor 
Leopold Steinlesberger 

Von Gend.-Rayonsinspektor JOHANN DIENDORFER, 
(Abs. d. FK) Gcndarmeriepostenkommando Ottensheim, Oö 

Am 24. April 1964 fand in Ottensheim das Begräbnis des 
am 21. April nach einem langen, schweren Leiden ver­
storbenen Postenkommandanten Gend.-Bezirksinspekbr 
Leopold S t e i n  1 e s  b e r g e  r statt. 

Landesgendarrneriekommandant Oberst Dr. M a y r, Be­
zirkshauptmann Hofrat Dr. 0 r t n e r, der Abteilungskom­
mandant von Urfahr Gend.-Major K a t z e  r, Gend.-Ober­
leutnant H o f l e h n e  r der Abteilung Freistadt, Bezirks­
gendarmeriekommandant Gend.-Kontrollinspektor Wö g e  r :.. 

b a u e  r und dessen Stellvertreter Gend.-Bezirksinspektor 
S p i  r i k sowie etwa 250 dienst_führende und eingete!lte 
Gendarrneriebeamte, darunter em Ehrenzug der Ergan­
zungsabteilung unter dem Konduktführer Gend.-Bezirks­
inspektor Wieser und die Gendarmeriemusikkapelle des 
Landesgendarmeriekommandos für Oberösterreich, Ver­
treter der zum Postenrayon gehörenden Gemeinden Ottens­
heim, Walding, St. Gotthard und Goldwörth, ferner eine 
Abordnung der Freiwilligen Feuerwehr Ottensheim, der 
Ortsmusik und eine große Anzahl der Bevölkerung von 
Ottensheim, geleiteten den Verstorbenen zur letzten Ruhe­
stätte auf den Ortsfriedhof. 

Der Zug nahm um 9.30 Uhr vor dem Tra_uerhause in 
Niederottensheim Aufstellung und bewegte sich auf der 

Bahnhofstraße, die nahezu den täglichen Weg des ver­
storbenen Postenkommandanten zu seiner Dienststelle dar­
stellte zur Kirche und nach dem Requiem zum Fried­
hof. Am offenen Grabe sprach Pater Philibert, Pfarrer 
von Ottensheim, ergreifende Worte an die Trauergäste 
und führte aus daß die Geduld des Verstorbenen während 
seiner langen Krankheitsdauer beispielgebend gewesen sei. 
Ebenso würdigte er den Opfermut der Gattin des Gend.­
Bezirksinspektor Steinlesberger, die den Kranken mit Liebe 

und Ausdauer gepflegt und ihm dadurch sein schweres 
Leiden erleichtert habe. 

Der Landesgendarmeriekommandant gab in seiner Rede 
einen kurzen Ueberblick über die dienstliche Laufbahn und 

brachte zum Ausdruck, daß ihm der damalige Pionier-

Landesgendarmeriekommandant Gend.-Oberst Dr. Ernst Mayr 

nimmt Abschied von dem Toten 

zugsfi.ihrer Steinlesberger, als dieser im Jahre !934 in die 
österreichische Bundesgendarmerie eintrat, bereits in der 
Grundausbildung durch seinen Fleiß, seine Einsatzbereit­
schaft und Ordnungsliebe aufgefallen sei. Gend.-Bezirks­
inspektor Steinlesberger sei ihm als guter Untergebener 
und als strenger, jedoch gerechter Vorgesetzter bekannt. 
Oberst Dr. Mayr würdigte ferner die Verdienste des Ver­
storbenen während seiner Dienstzeit im allgemeinen und 

als P.ostenkommandant von Wilhering und seit 1956 von 
Ottensheim im besonderen. 

Bezirkshauptmann Hofrat Dr. Ortner bezeichnete Gend.­
Bezirksinspektor Steinlesberger als einen Menschen mit 
Herz der wohl oft im inneren Kampf zwischen Herz 
und 'Paragraphen gestanden sein mag. Als Chef der 
Dienstbehörde nahm er am Grabe Abschied vom verstor­
benen Postenkommandanten. 

Als besonders tragisch ist dieser Todesfall deshalb an­
zusehen, weil Gend.-Bezirksinspektor Steinlesberger erst 
im 55. Lebensjahr stand. Sein Begräbnistag fiel außerdem 
genau auf Tag und Stunde seines 26. Hochzeitstages. 

Mit dem von der Musikkapelle des Landesgendarmerie­
kommandos gespielten „Guten Kameraden" und dem an­
schließenden „Retraite" nahmen die Gendarmeriebeamten 
von ihrem Kameraden und die Bevölkerung von ihrem 
Postenkommandanten· Abschied. Alle Anwesenden, insbe­
sondere aber die Beamten des Postens Ottensheim, werden 
Gend.-Bezirksinspektor Steinlesberger immer ein ehrendes 
Andenken bewahren. 
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Zur Stroffreiheil bei Meldung von Verkehrsunfällen mit 
Suchsehoden 

Von GEORG GAISBAUER, Braunau am Inn 

I. 
Die Bestimmung des § 99 Abs. 6 lit. a StVO 1960 hat der 

verkehrsrechtlichen und -polizeilichen Praxis manche Aus­
legungsschwierigkeit beschert. Die Gesetzesstelle soll hier 
nun nicht vollständig erörtert (vgl. dazu eingehend Kam­
merhofer, Straffreiheit bei Sachschad_enmeldung, KJ 1963 
S. 64), sondern nur auf eine Streitfrage eingegangen wer­
den, die kürzlich vom Verwaltungsgerichtshof einer Klä­
run15 zugeführt wurde. Der Stellungnahme des Höchst­
g_enc�tes kommt eine eminente praktische Bedeutung zu; 
fur die betroffenen VerkehrsteilnehmeT ist nunmehr ein 
höchst unerfreulicher Zustand beseitigt, nämlich die ver­
schiedene Auslegung und Anwendung ·des § 99 Abs. 6 lit. a 
StVO durch die einzelnen Verwaltungsstrafbehörden. 

II. 
1. Nach § 99 Abs. 6 lit. a StVO liegt bekanntlich eine 

Verwaltungsübertretung nicht vor, wenn dur'ch die Tat 
lediglich Sachschaden entstanden ist und die Behörde hie­
von ausschließlich durch die Meldung des Beschädigers 
Kenntnis erlangt hat. Dies bedeutet, daß derjenige, der 
durch eine Uebertretung der StVO einen VeTkehrsunfall 
mit Sachschaden \lerschu1det hat, wegen dieser (unmittel­
bar) zu':1 Schaden führenden Zuwiderhandlung gegen die 
StVO rucht bestraft werden kann, wenn er den Unfall 
bei der Polizei oder Gendarmerie (vgl. § 4 Abs. 5 StVO) 
gemeldet und diese ausschließlich durch seine Meldung 
von dem Verkehrsunfall mit Sachschaden erfahren hat. 
Beispiel: Ein Kraftfahrer stößt wegen Nichtbeachtung des 
Vorranges mit einem anderen Fahrzeug zusammen und 
meldet den Unfall bei der nächsten Sicherheitsdienststelle; 
er kann wegen der Uebertretung nach § 19 StVO gemäß 
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§ 99 Abs. 6 lit. a StVO von der Verwaltungsbehörde nicht 
bestraft werden. 

Von einzelnen Verwaltungsbehörden wurde die Vor­
schrift des § 99 Abs. 6 lit. a StVO jedoch so verstanden 
und angewendet - welche Ansicht auch in einschlägigen 
Erlässen ihren Niederschlag gefunden hatte -, sie ver­
folge nur den Zweck, daß derjenige straffrei sein solle, 
der ein anderes Fahrzeug oder .eine Sache beschädigt, sich 
aber mit dem Lenker des beschädi.gten Fahrzeuges oder 
mit dem Besitzer der beschädigten Sache nicht ausein­
andersetzen kann, weil dieser nicht anwesend ist und 
daher - um den Schaden zu decken - die Meldung bei 
der Behörde (?) oder bei der nächsten Sicherheitsdienst­
stelle erstattet; es solle also damit nur dem Geschädigten • 
die Schadensgutmachung gesichert werden. § 99 Abs. 6 lit. a 
StVO sei aber nicht anwendbar - das heißt also, Straf­
freiheit trete nicht ein -, wenn an einem Verkehrsunfall 
mit Sachschaden zwei Personen beteiligt sind. Die ge­
nannte Gesetzesstelle greife demgemäß nur dann ein und 
Straflosigkeit wegen der zu dem Sachschaden führenden 
Z_uwiderhandlung gegen die StVO sei nur gegeben, wenn 
em Fahrer einen Sachschaden verursacht und der Besitzer 
des beschädigten Objektes am Unfallort nicht anwes�d 
ist, sondern der Beschädiger allein; zum Beispi=l jemand 
beschädigt einen parkenden Wagen, einen Gartenzaun, eine 
Auslage und dergleichen. 

2. Mit der oben mitgeteilten Rechtsauffassung, die in der 
Tat mit dem - allerdings nicht gerade eindeutigen -
�ortlaut ?es § 99 Abs. 6 lit. a StVO ni-cht ganz zu ver­
einbaren 1st, hatte sich nun der Verwaltungsgerichtshof 
auseinanderzusetzen, der sie erwartungsgemäß nicht bil­
ligte. Mit E_rke:111tnis vom 19. November 1963, Zl. 961/62, 
sprach er namhch aus, die Selbstmeldung eines Autofah­
rers, der an einem Unfall beteiligt ist, bewirke auch dann 
Straflosigkeit nach § 99 Abs. 6 lit. a StVO, wenn an einem 
Unfall mit bloßem Sachschaden zwei oder mehrere Lenker 
b�teiligt . sind; Voraussetzung sei allerdings, daß die Be­
horde nicht bereits durch andere, außenstehende PeT­
sonen Kenntnis von dem Vorfall erlangt hat. Der VwGH 
begründet seine Ansicht kurz wie folgt: Da zu einem 
Sachschaden auch mehrere Personen in ursächlichem Zu­
sammenh�ng stehen könnten, sei föe Möglichkeit nicht 
auszuschließen, daß an einem Verkehrsunfall dieser Art 
mehrere Personen als Beschädiger in Betracht kom­
men, also mehrere Beschädiger vorhanden sind. Wenn 
nun_ � 99 Abs,. 6 lit. a StVO von der Meldung des Be­
schadigers _spreche, jeder Beschädiger aber gemäß § 4 
StV'? an }ic� ineldepfliclltig ist, könne das Wort „aus­
schließlich m der genannten Gesetzesstelle nur dahin 
veTstanden werden, daß die Behörde nicht durch die 
Meldung der Beschädiger, sondern etwa durch die Mel­
�ung eines Sicherheitsorganes auf Grund eigener dienst­
licher Wahrnehmung oder sonst eines Außenstehenden von 

.der Tat erfährt. Die Rechtswohltat des § 99 Abs. 6 lit. a 
StVO _komme daher jedem Beschädiger zu, der die Mel­
dung ub_er die Tat erstattet, es sei denn, daß die Behörde 
durch �ie Meldung anderer Personen als der Beschädiger 
Kenntnis erlangt. Im übrigen bemerkt der VwGH noch 
daß -:- da das_ Gesetz eine persönliche Meldung nicht vor� 
schreibe - die Meldung jedenfalls auch durch Boten er­
stattet werden könne. 

III. 
L Aus diesem Erkenntnis des Verwaltungsgerichtshofes ergibt s�ch nun klar, daß es für die Straflos.igkeit nach § 99 
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sind. Um beim eingangs erwähnten Beispiel zu ei en. Der Lenker, der infolge Mißachtung des Vor­
�

anges mit einem anderen Fahrzeug zusammenstößt und urch dessen Meldung die Polizei oder Gendarmerie -- als verlangerter A_rm der Behörde - von dem Schadenereig­ms ausschheßllch Kenntnis erhält, kann von der Verwal-

Selbstmord durch Einulmen starker toxischer Ätherdömpl_e 
V•on Gend.-Patrouille:nleiter JOHANN JÄGER II, Gendarmeriepostenkommando Zell am See, Salzburg 

Die nachstehenden Ausführungen sollen dem Leser eine 
recht seltene Art der Selbsttötung aufzeigen. Gerade in 
solchen Fällen ist ein genaues Ineinandergreifen der Er­
hebungen bei möglichster Ausschaltung von Fehlern von 
größter Wichtigkeit, da es sonst leicht zu unnötigen Wei­
terungen kommen könnte. Besondere Bedeutung gewinnt. 
die sofortige Sicherung des Tatortes durch den Gendar­
men des Gendarmeriepostens, der meist als erster Kri­
minalist am Tatort erscheint. Diese Tätigkeit, bei genauer 
Festhaltung der angetroffenen Sachlage und jeder nach­
träglichen Veränderung, kann für die weitere Klärung des 
Falles von größter Bedeutung se'in. 

Die in Zell am See ansässig gewesene 43jährige E. S. 
war den Beamten des Gendarmeriepostens als geisteskrank 
bekannt. Sie stand erstmals von Oktober bis Dezember 
1950 wegen Schizophrenie mit Verfolgungsideen, Bezie­
hungsideen und akustischen Sinnestäuschungen in der 
Landesn�rvenklinik Salzburg in stationärer Behandlung. 
Sie wurde damals nach gebessertem Zustand aus der 
Klinik entlassen. E. S. war ledig und erbte von ihrer 
Mutter, die im Jahr 1962 verstorben ist, ein schönes 
Wohnhaus in Zell am See. Sie hatte keine näheren Ver­
wandten mehr, bewohnte das Haus ganz allein und lebte 
von den Nachbarn völlig abgesondert und zurückgezogen, 
wobei sie auch jeden Kontakt mit anderen Personen 
ängstlich vermied. 

Am 2. Dezember 1963 wurde E. S. vom Sprengelarzt 
wegen eines paranoiden- Zustandsbildes neuerlich in die 
Landesnervenklinik eingewiesen, da sie im Gebiet von 
Zell am See herumgeirrt war und einen Strick, vermut­
lich, um sich zu erhängen, in der Handtasche mitgeführt 

tungsbehörde wegen Uebertretung nach § 19 StVO - also 
wegen des Verstoßes gegen die Vorrangregel - nicht be­
straft werden. 

2. Der Klarheit halber und um eventuellen Mißverständ­
nissen vorzubeugen, ist darauf hinzuweisen, daß Straf­
losigkeit nach § 99 Abs. 6 lit. a StVO nur dann eintritt, 
wenn lediglich S a c h s c h a d e n  entstanden ist; wird bei 
einem Verkehrsunfall auch eine Person verletzt - wobei 
es gleichgültig ist, ob der Verletzte eine vom Täter ver­
schiedene Person oder gar der Täter selbst ist (Dittrich­
Veit-Suchlenz, StVO 1960, Anm. 80 zu § 99; Kammer­
hofer, Die Verwaltungsübertretungen nach der StVO 1960, 
ZVR 1961, S. 1) -, so ist § 99 Abs. 6 lit. a StVO nicht 
anwendbar. Hiebei ist die Schwere der Verletzung belang­
los, so daß auch die geringste Verletzung einer Person 
die Strafbarkeit aufrecht erhält (vgl. Kammerhofer in 
ZVR 1961, S. 1). Auch gerichtlich. strafbare Tatbestände 
(zum Beispiel Uebertretung nach § 431 StG) werden von 
§ 99 Abs. 6 lit. a StVO nicht betroffen, so daß die ge­
richtliche Strafbarkeit auf jeden Fall bestehen bleibt; 
ebenso nicht Zuwiderhandlungen gegen kraftfahr- und 
eisenbahnrechtliche (EKV 1961) Vorschriften. 

3. Die Sachschadenmeldung bewirkt Straflosigkeit nach 
§ 99 Abs. 6 lit. a StVO wegen Zuwiderhandlung gegen die 
straßenpolizeiliche Norm, die u n m i t  t e 1 b a r  zum Unfall 
mit Sachschaden geführt hat. Bei Vorliegen mehrerer 
Uebertretungen der StVO bleibt daher nur diejenige 
straflos, durch die der Sachschaden entstanden ist. So
kann bei einem Verkehrsunfall mit Sachschaden der
alkoholisierte Lenker wegen der Uebertretung nach § 5 
Abs. l StVO niemals Straffreiheit gemäß § 99 Abs. 6 lit. a 
StVO für sich in Anspruch nehmen; straffrei bleibt in 
einem solchen Falle immer nur das alkoholbedingte Fehl­
verhalten als letztes Glied der Ursachenkette (= Ueber­
tretung einer straßenpolizeilichen Vorschrift), ztim Beispiel 
zu schnelles Fahren, Abkommen von der Fahrbahn, Nicht­
beachten des Vorranges, vorschriftswidriges Ueberholen, 
um die häufigsten Beispiele von Verkehrsunfällen zu
nennen, die von alkoholisierten Verkehrsteilnehmern ver­
ursacht werden. Die Alkoholisierung selbst wird kaum 
jemals unmittelbare Unfallursache sein können (vgl. hiezu 
ausführlicher Gaisbauer, Lenken eines Fahrzeuges im
alkoholbeeinträchtigten Zustand, und § 99 Abs. 6 lit. a 
StVO 1960, ZVR 1964, S. 4). 

hatte. Von einer Gerichtskommission wurde die Einleitung 
der beschränkten Entmündigung befürwortet. 

Am 23. Jänner 1964 um 10.45 Uhr wurde dem Gendar­
merieposten Zell am See von den Nachbarn der E. S. 
die Anzeige erstattet, daß diese einige Tage vorher aus 
der Nervenklinik zurückgekehrt sei, man diese aber seit 
einigen Tagen nicht mehr gesehen habe, doch sei bei 
Dunkelheit aus dem Kellerraum ständig ein schwacher 
Lichtschein wahrzunehmen. Aus dem Schornstein des Hau­
ses steige seit einigen Tagen kein Rauch mehr auf. 

Die daraufhin entsandte Gendarmeriepatrouille mußte 
feststellen, daß die Haustür versperrt war und der Schlüs­
sel an der Innenseite im Schloß steckte. Nach Einschlagen 
der Haustürverglasung drangen die Beamten in das Haus 
ein. Sämtliche Räume im• Parterre und ersten Stock­
werk wurden abgesucht, es konnte jedoch niemand an­
getroffen werden. Alle Fenster des Hauses waren von 

Die Situation im Hauskeller. 

innen geschlossen, Auf einer Ablage im Vorhaus lag ein 
durchsägtes Vorhängeschloß. Als die Beamten in die 
Kellerräume des Hauses gehen wollten, mußten sie zu­
nächst feststellen, daß das elektrische Licht nicht brannte. 
Die Sicherungen waren im Sicherungskasten abgelegt 
und mußten erst wieder in die Fassung geschraubt wer­
den. Das Betreten des ersten Kellerraumes war den 
Beamten zunächst nicht möglich, da die Tür versperrt 
war und der Schlüssel innen im Schloß steckte. Der bei­
gezogene Schlosser konnte den Schlüssel nach innen 
stoßen und die Tür mit einem Dietrich aufsperren. 

E. S, lag in diesem Kellerraum tot auf einem Ma­
tratzeneinsatz. Ueber den Kopf der Toten war ein Nylon­
sack gezogen. Der Sprengelarzt stellte fest, daß der Tod 
bereits vor geraumer Zeit eingetreten sein mußte. Da 
fremdes Verschulden auf Grund der geschilderten Sach­
lage vorerst nicht gänzlich auszuschließen war, wurde 
der Tatort gesichert und die Erhebungsabteilung des Lan­
desgendarmeriekommandos für Salzburg um Entsendung 
von Beamten gebeten. Diese Beamten trafen nach zwei 
Stunden in Zell am See ein. 

Die Tatbestandsaufnahme und der gerichtliche Lokal­
augenschein fanden am 23. Jänner 1964 von 15.30 Uhr 
bis 18.30 Uhr statt. 

Es wurde festgestellt, daß sämtliche Türen des Keller­
raumes mit an der Innenseite steckenden Schlüsseln ver­
sperrt waren. In der Mitte des Raumes stand ein Faß mit 
Löschkalk. Auf diesem Faß lag unter anderem ein kom­
plettes Päckchen Adalin-Schlaftabletten. Neben dem Faß 
stand ein Holzstock, darauf eine Einkaufstasche mit 
zirka 11.000 S Bargeld und einer Pflegegebührenabrech­
nung der Landesnervenklinik als Inhalt. Zwischen dem 
Kalkfaß, der Waschküchentür und der Ausgangstür ins 
Freie lag auf dem Boden ein als Bett hergerichteter lVIa­
tratzeneinsatz. Auf diesem Einsatz lag E. S. Sie war zu­
gedeckt, hatte in der Kinn- bzw. Mundgegend einen 
Wattebausch liegen und über den Kopf und Wattebausch 
einen zirka 50 X 60 cm großen Plastiksack gezogen. (Siehe 
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Abbildung.) Etwa im Bereic:he der Brust der Toten lag 
auf der Wolldecke ein kartonierter Knopfzwirn. Der 
Plastiksack war zirka 3 bis 4 cm weit in den halbgeöff­
neten Mund der Toten eingesogen. Nach Entfernung der 
Tuchent und Wolldecke konnte man sehen, daß die Beine 
etwas angewinkelt und nach rechts aufgestellt waren. Die 
Totenflecke am rechten Oberschenkel und an den Unter­
schenkeln waren rosarot und gut sichtbar. Die Leichen­
starre war am ganzen Körper stark ausgeprägt. Die 
Tote hatte die Unterarme angewinkelt, die Finger leicht 
gekrümmt und die Hände an beiden Seiten des Unter­
leibes angelegt. An den Fingern der rechten und linken 
Hand hafteten Fasern von Watte. 

Nach Entfernung des Plastiksackes wurde starker 
Aethergeruch wahrgenommen. Die im Bereiche des Kinns 
unter dem Plastiksack liegende Watte war mit Aether 
getränkt. Zwischen dem improvisierten Bett und der 
Waschküchentür stand eine zirka 250 ccm fassende Flasche 
mit einem Rest von zirka 80 ccm Aether als Inhalt. Ne­
ben dem Bett lag auf der anderen Seite am Boden ein 
Plastiksäckchen mit zirka 100 g Watte. Die davon fehlende 
Watte war in der Mundgegend der Toten vorhanden. Sämt­
liche Fenster im Tatraum waren von innen geschlossen. 
Im Raum· stand eine brennende, fast leere Petroleum­
sturmlampe und es war leichter Petroleumgeruch fest­
stellbar. 

Spuren einer subjektiven Einwirkung oder gar Kampf­
spuren konnten nicht wahrgenommen werden. An der 
Leiche wurden lediglich im Bereiche des Kinns auf der 
Haut ganz o_,berfläch!iche Verätzungen, die jedoch vom 
äthergetränkten Wattebausch am postmortalen Körper ent­
standen sein dürften, festgestellt. Aeußere Verletzungen 
vitalen Ursprungs waren nicht vorhanden. Die Kleider der 
Toten waren verhältnismäßig geordnet abgelegt, die Watte 
links und die Aetherflasche rechts vom provisorischen 
Bett griffbereit vorhanden. Der vermutlich zum Abdich­
ten des Plastiksackes vorbereitet gewesene Knopfzwirn 
lag in Reichweite auf der Decke. Die Leiche war natür­
lich gebettet. 

Wie die Erhebungen ergaben, war E. S. am 17. Jänner 
1964, da sie sich krankheitseinsichtig gezeigt und die 
Medikamente anstandslos eingenommen hatte, aus der 
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Nervenklinik Salzburg entlassen worden. Während ihres 
Aufenthaltes in der Klinik hatten Organe der Stadt­
gemeinde Zell am See im Hause der E. S. das Wasser 
wegen Frostgefahr aus den Leitungen abgelassen, die 
Sicherungen herausgeschraubt und die Haustür zusätz­
lich mit einem Vorhängeschloß gesichert. Dieser Umstand 
war E. S. bei der Rückkehr nicht bekannt. Sie ließ da­
her das Vorhängeschloß durchsägen. Es lag auf der Ab­
lage im Vorraum. Da E. S. in den Wohnräumen weder 
Licht noch Wasser zur Verfügung hatte, richtete sie sich 
im Keller ihres Hauses ein notdürftiges Matratzenlager. 
Als Beleuchtung diente ihr eine Petroleumsturmlaterne, 
die zum Zeitpunkte der Auffindung der Leiche noch 
brannte. Bei einer Brennprobe wurde festgestellt, daß 
diese Sturmlaterne eine Brenndauer von zirka 48 Stun­
den hat. Somit dürfte die Laterne am 21. Jänner 1964 
zuletzt gefüllt worden sein. Der Tod muß daher zwischen 
21. und 22. Jänner 1964 eingetreten sein. Die Flasche mit
Aether hatte E. S. vor zirka einem halben Jahr in einer 
Drogerie in Zell am See gekauft. 

Das Obduktionsgutachten ergab, daß der Tod durch 
Lähmung des Atemzentrums infolge Einatmung von Aether 
(konzentriert) eingetreten ist. Dadurch wurde auch die 
Ausatmungsluft, die reich an eo. ist, teilweise wieder ein­
geatmet und es trat mit Sicherheit auch eine Schädi­
gung des Vasomotorenzentrums auf. 

Nach Abschluß der eingehenden Erhebungen kann da­
her mit größter Wahrscheinlichkeit angenommen werden, 
daß E. S. auf Grund ihrer krankhaften geistigen Ver­
anlagung in einen neuerlichen Depressionszustand ver­
setzt, auf die geschilderte Art und Weise in selbst­
mörderischer Absicht Hand an sich legte. 

Wie Junge erholten sich Tätowierungen on 
einem Leichnam? 

Aus „Kriminalistik", Hamburg, November 1963 
WJ.e lange erhalten sich Tätowierungen auf der Haut 

einer toten Person? 
Mit dieser Frage leitet George Webster v-om Gerichts­

medizinischen Institut der Universität Ceyion einen inter­
essanten Artikel ein. 

Nach einer kurzen Einführung in das „Warum" und 
,,Woher" der Tätowierungen berichtet er über seine Er­
fahrungen in einem konkreten Fall. 

Im Ratnapura-Di,strikt, Ceylon, wurde der 50jährige Ver­
walter eines Hofes vermißt. Nach ungefähr fünf Wochen 
wurde in der Nähe der Wohnung des Vermißten eine 
männliche Leiche gefunden, die, in eine Baumwolldecke 
eingehüllt, in einer etwa drei Fuß tiefen Grube am Rande 
eines Abhanges begraben war. 

Die Umstände und die Ermittlungen ergaben, daß diese 
Leiche nicht älter als fünf Wochen sein konnte. Ein Bru­
der des Vermißten hatte von ergrautem Haar, einem 
,,Zahnbürsten"-Schnurrbart und e/inem Zahnersatz gespro­
chen. Das alles fehlte vollkommen, als die Leiche ge­
funden wurde, mit Ausnahme der Zahnprothese, die man 
in der Nähe auffand. 

Da d!i.e Außenhaut fast gänzlich abgeschält war, hätte 
die Zahnprothese allein für eine Identifizierung nicht aus­
gereicht. Da erinnerte man sich der Tatsache, daß der 
Vermißte an der Außenseite eines Oberarmes eine blaue 
T_�towierung in Form eines „Heiligen" getra·gen hatte. Zu­. nachst erschien es hoffnungslos, auf der völlig auf­
geweichten, verfaulten und entfärbten Epidermis die Tä­towierung ausfindig zu machen. Nachdem erstere jedoch vorsichtig mit einem Skalpell abgehoben worden war, trat die Tätowierung auf dem rechten Oberarm besser zutage als sie es zu Lebzeiten des Mannes je hättekönnen. 

_ _Der . Verfasse11 kommt zu dem Schluß, daß die bei 
1:"atow1erungen gebräuchliche Farbe tief in die eigent­ll�he Haut eindringt und sich dort auch nach dem Tode b�s zur völligen Auflösung des Gewebes erhält. Webster gibt noch den Hinweis, daß auf Grund der klimatische:nGe�ebe_nheiten auf Ceylon der Zersetzungsprozeß sehrr�p1d_ 1st. Er beginnt bereits spürbar 30 Stunden nach Erntntt des Todes. In drei bis vier Tagen kann ein Leich­n_az:n durch bloße Inaugenscheinnahme nicht mehr identi­flzi�rt werden, und in einer Woche bis zu zehn Tagen - Je nach Art der Beerdigung - ist die Oberhaut völligabgeschält. 

Gendormerie-Bundessporlfesl 1964 in Linz 
Nachstehend wird auszugsweise die Ausschreibung zum 

Gendarmerie-Bundessportfest 1964 in Linz bekanntgegeben: 
1. Im Auftrage des öGSV wird das Gendarmerie-Bun­

dessportfest 1964 vom GSV Oberösterreich in der Zeit 
vom 8. bis 11. Juli 1964 in Linz durchgefü!rrt. 

Der Bundesminister für Inneres Franz Ö 1 a h, der 
Gendarmeriezentralkommandant Gend.-General Dr. Johann 
F ü r  b ö c k, der Landeshauptmann Dr. Heinrich G 1 e i s s  -
n e r  und der Bürgermeister der Stadt Linz NR Edmund 
A i  g n e r  wurden gebeten, den Ehrenschutz zu überneh­
men. 

Dazu werden die Gendarmeriesportvereine und Gäste­
mannschaften der übrigen Exekutivkörper herzlich einge­
laden. 

Die sportlichen Bewerbe werden in der Leichtathletik, 
im Schwimmen im Schießen, im Kraftfahrsport, im Sport­
kegeln sowie Jn Faustball ausgetragen. Außerdem kommt
ein künstlerischer Bewerb - Photographie und Kunst­
handwerk - zur Austragung. 

In den einzelnen sportlichen Disziplinen wird der Titel 
eines Bundesmeisters vergeben, der jeweils einen Pokal 
und eine Goldmedaille erhält. Weiter werden Silber- und 
Bronzemedaillen sowie Urkunden vergeben. Neben den 
Einzelwertungen erfolgen auch Mannschaftsw�rtunge� _so­
wie eine offizielle Gesamtreihung der GSV. Die deta1lher­
ten Bestimmungen und Zeitprogramme sind 'in der Folge 
angeführt. 

Als Wettkampfbestimmungen gelten die Richtlinien des 
öGSV hinsichtlich der Austragung von Bundessportfesten, 
die Aachener Turnierordnung; die Bundes-Schießordnung, 
die österreichische Sportordnung (Sportkegeln; Auszug 
wurde dem GSV im November 1963 zugesandt), die inter­
nationalen Faustballregeln, die allgemeinen Wettkampf­
bestimmungen für Leichtathletik und SchwimI?en sowie 
die in dieser Ausschreibung enthaltenen Bestimmungen. 
Wo diese den vorher angeführten Regeln widersprechen, 
ist das durch die Vielseitigkeit der Disziplinen aus organi­
satorischen Gründen notwendig. 

Hinsichtlich des künstlerischen Bewerbes - Der Gen­
darm und seine Hobbies - wird auf die Ausschreibung 
vom 28 Jänner 1964 verwiesen. 

Zivil�, vollberechtigte Mitglieder der GSV starten in der 

Hühneraugen und Hornhaut 
verschwinden rasch und schmerzlos 

d11rch 

,,Eidechse" 
Schälkur 

Häufige Pflege mit dem 
sauerstoffhaltigen 

uEldechse"-FuBbad 
kräftigt die Füße 

,,Gäste- und Zivilmitglieder-Klasse", in der kein Bundes­
meistertitel vergeben wird. Diese Klasse ist vom KM-1-
Schießbewerb ausgeschlossen. 

Programm 

8. Juli 1964, 20 Uhr: Eröffnung im Linzer Stadion.
9. Juli 1964, 9 Uhr: Eröffnung der Photoausstellung.
9. bis 11. Juli: Wettkämpfe.
11. Juli 1964, 19 Uhr: Siegerehrung im Stickstoffwerk-

Festsaal. ' 
11. Juli. 1964, 21 Uhr: Galaabend - Gendarmerie zu Gast

bei Radio Linz - im selben Saal. 
G e d r u c k t e P r o g r a m m e  u n d  E h r e n e i  n 1 a d  u n­

g e n e r g e h e n  s e p a r a t. 
U n i  f o r m ist beim Eröffnungsabend und bei der 

Siegerehrung Pflicht. . (Graue Uniform mit langer Hose, 
Tellerkappe, graues Hemd bei der Eröffnung und weißes 
bei der Siegerehrung.) Es wird besonders darauf hinge­
wiesen, daß das Sportkegeln in Sportkleidung durchzufüh­
ren ist. 

N e n n u n g e n : Diese sind mit den vorgesehenen For­
mularen, getrennt nach Sportarten, abzugeben. 

N e n n u n g s s c h l u ß: A) Schießbewerbe: 1 5. M a i  1 9 6 4; 
B) Photo- und Kunsthandwerk: 2 3. M a i  1 9  6 4 (Einsende­
schluß); C) Uebrige Bewerbe: 1. J u n i  19 6 4. 

N e n n g e 1 d : Höhe ist in der Detailausschreibung an­
geführt. Die eingezahlten Geldbeträge sind nach Diszipli­
nen aufzuschlüsseln. Für die kraftfahrsportlichen Bewerbe 
sind jeweils separate Erlagscheine zu benützen. Scheck­
konto Nr. 138.590, Allgemeine Sparkasse Linz, Subkonto 
Nr. 60.422, GSV Oberösterreich Bundessportfest 1964. 

Q u a r t i e r : Gemeinschaftsunterkünfte sowie Privat­
quartiere (Hotels und Gasthöfe) sind vorbereitet. Die 
Quartierwünsche sind einzeln im vorbereiteten Formular 
klar zum Ausdruck zu bringen. Gleichzeitig ist auch an­
zuführen, ob der Wettkämpfer (Funktionär) an. einer 
Gemeinschaftsverpflegung teilnehmen möchte. 

S c h i  e d s g e r  i c h t : setzt sich aus Mitgliedern ziviler 
Sportverbände, des öGSV und der GSV zusammen. 

S c h r i f t v e r  k eh r : GSV Oberösterreich, Linz, Gru­
berstraße 35 (LGK), ,,B u n d e s s p o r t f e s t  19 6 4". 

IJ)i.Jl.M ;J{ifp . . .

aber jetzt eine Flasche 

TRAUBISODA 
kellerkalt 

�, ••• ·- .J ,_ - :.1. III 
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p a r k m ö g 1 i c h k e i t e n : Für geeignete Abstellplätze 
für Kraftfahrzeuge wird vorgesorgt. 

Der Schriftführer: Der Obmann: 
Gez. Franz Maierhofer, GRyi. Gez. Kaßmannhuber, GRtm. 

2. Die Details der einzelnen Wettkampfbestimmungen
sind den Vereinen bereits zugegangen. 

3. Die Verbandsleitung des öGSV ersucht die Gendar­
merie-Sportvereine, mit den Vorbereitungen auf das B,m­
dessportfest 1964 umgehend zu beginnen u�d damit _d'lzu
beizutragen, daß dieses Bundessportfest wirklich. wieder
eine stolze Schau der sportlichen Leistungen der emzelnen 
Gendarmerie-Sportvereine wird. 

Dem GSV Oberösterreich wünscht die Verbandsleitung 
zur Durchführung des Bundessportfestes 1964 vollen Er­
folg. Die Verbandsleitung 

Der Österreichische Cendormerie-Sportverbond 
stellt vor: 

PGend. Erich S t u r  m gehört dem alpinen Kader der 
Gendarmeriemannschaft seit Oktober 1961 an. Seine ersten 
Trophäen konnte er sich bereits in der Schisaiso� 196�_/62 
holen, als er beim Oberst-Winkler-Gedächtnislauf m Kuh­
tai den Sieg in der Sonderklasse (Exekutive) holte und 

Prov. Gendarm Erich Sturm 

zweiter in der Gesamtwertung wurde. Sehr schöne Er­
folge konnte er auch beim Steinbock-Rennen in Hohen­
ems, wo er einen beachtlichen 3. Rang erzielte, und beim 
Rennen um den „Goldenen Pflug" in Lienz buchen, wo 
er den sehr guten 12. Rang innerhalb der gesamten 
österreichischen Nationalklasse erreichen konnte. 

Bei den Bundesschimeisterschaften 1963 der Exekutive 
Oesterreichs schnitt er ebenfalls sehr gut ab und konnte 
im Riesentorlauf den 6. und je einen 4. Rang im Torlauf 
und in der alpinen Kombination für die Gendarmerie 
erzielen. 

Ganz groß kam PGend. Sturm in der letzten Schisaison 
heraus. Bei den alpinen Salzburger Landesschimeister­
schaften in Wagrain konnte er den Gendarmeriesport­
verein Salzburg besonders würdig vertreten: Er wurde 

Mit der Bügelmaschine 

l:J�:,�:9 
�yslem lronrile 

3 x schneller bügeln 
als bisher 
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Salzburger Landesmeister im Torlauf; mit einem 2. Rang 
im Riesentorlauf sicherte er sich auch den 2. Platz in der 
alpinen Kombination. Einmal Landesmeister und zweimal 
Vizemeister - sicher ein sehr schöner Erfolg des jungen 
GSV-Läufers! 

Ueber mehrere lokale Erfolge führte ihn sein Weg zu 
den Oesterreichischen alpinen Schimeisterschaften, die vom 
6. bis 8. März 1964 in St. Johann im Pongau ausgetragen
wurden. Auch innerhalb der gesamten österreichischen 
Nationalmannschaft stellte er seine Klasse unter Beweis: 
Im Torlauf belegte er den 7. Platz, bei den beiden 
Riesentorläufen landete er auf Rang 10 und 5; damit 
stand auch eine ausgezeichnete Placierung, nämlich der 
6. Rang, in der alpinen Kombination unter allen öster­
reichischen Schiassen fest. 

Aber auch zu zahlreichen Auslandsstarts wurde PGend. 
Sturm vom öSV entsendet, wo er die Fahnen Oester­
reichs erfolgreich vertreten konnte. Erw.ähnenswert ist 
sein Erfolg beim Tre-Giorni-Rennen auf Sizilien, wo er 
unter der zahlreich vertretenen Weltelite 5. im Torlauf, 
4. im Riesentorlauf und 3. in der alpinen Kombination
werden konnte. Zahlreiche berühmte Namen waren in
diesen Ergebnislisten hinter PGend. Sturm zu finden.

Auch gendarmerieinterne Meisterschaften sahen PGend. 
Sturm am Star.t. Bei den Landesmeisierschaften des GSV 
Niederösterreich siegte er sowohl im Torlauf als auch 
im Riesentorlauf und gewann damit die Kombination 
mit der Idealnote Null. 

Mit seinen gezeigten Leistungen und hervorragenden 
nationalen und internationalen Erfolgen ist PGend. Sturm 
der erfolgreichste alpine Schiläufer der Gendarmerie im 
abgelaufenen Winter. 

CSV Steiermark 
Schirennen 

Bei den Schimeisterschaften des GSV Oberösterreich in 
Bad Leonfelden am 21. und 22. Februar 1964 wurde Gend. 
Erich Mitterböck überlegener Kombinationssieger in der 
Gästeklasse (Tages bester beim Abfahrtslauf und Zw 2iter 
beim Torlauf). Im Zweier-Patrouillenlauf der Gäste, der 
über eine Strecke von zirka 5 km führte, belegten Gend. 
August Pöltl und Gend. Johann Grabner mit einer Lauf­
zeit von 22: 04,5 Minuten und dem besten Schießergebni·S 
den zweiten, Platz. 

Gend. Erich Mitterböck kam bei den Schimeisterschaften 
des GSV Niederösterreich am S,mnwendstein am 26. und 
27. Februar 1964 im Kombinationsri-esentarlauf knapp hin­
ter dem Salzburger Erich Sturm auf Rang 2. Weil er je­
doch beim Torlauf wegen eines Fehlers disqualifiziert
wurde schied er für die Wertung in der Kombination
aus. Die GSV-Steiermark-Patrouille (Gend. August Pölti
und Gend. Johann Grabner) sicherte sich auch hier den
2. Platz in der Gästeklasse.

Die Militär-Schimeisterschaften, die vom 2. bis 7. März
1964 in Tauplitz ausgetragen wurden, gaben Gend. Erich 
Mitterböck Gelegenheit, beim Riesentorlauf seine glän­
zende Form unter Beweis zu stellen: Mit 3,4 Sekunden 
vor dem Zweitplacierten, ZwR Heinz Hüttinger, erzielte 
er die Tagesbestzeit. Dafür erhielt er das Siegerabzeichen 
mit einer Urkunde sowie einen schönen Pokal. 

Eisschießen 

Die Eisschützensektion Deutschlandsberg (Moarschaft: 
Butter, Gärber, Herzmaier, Schablaß) und Leoben (Moar­
schaft: Rohrleitner, Heger, Koroschetz, Moretti) wurden 
Bezirksmeister und steigen in die Gebietsklasse auf; GRyi. 
Herzmaier der Sektion Deutschlandsberg errang mit einem 
Schuß von 126,08 m den Bezirksmeistertitel im Weit­
schießen. 

Die GSVSt.-Eisschützensektion Graz führte unter großer 
Beteiligung eine Klubmeisterschaft (Ring-, Stock- und 
Spangerlschießen) durch, die GRyi. Franz Wetl mit 80 
Punkten für sich entscheiden konnte. Die Ränge 2 und 3 

7tJ auhma.1ehmen 
'10 ihehez.enll'-i/,ut,Jen.. 

Juranv &Wolfrum 
Wien XX, Pasetttstraße 29, Tjli. 35 36 31 Serie 

Ein fingierter Autounloll 
Von Gend.-Revierinspektor JOSEF ARCHAN, Gendarmeriepostenkommando St. Marein im Mürztal, Steiermark 

Friedrich H., seines Zeichens Glasermeister in einer . ehr­
würdigen Stadt in der Steiermark, ist ein recht eigen­
artiger Mensch. Er erweckt schon am frühen Morgen den 
Eindruck, betrunken zu sein, wenn es auch nicht wahr ist. 
Jedenfalls dürfte es wenige Menschen geben, die ihm 
ihren Pkw zu einer längeren Fahrt anvertrauen würden. 
Nicht so aber dachte sich Franz G., obwohl er H. schon 
lange kannte. Er schickte ihn eines morgens mit seinem 
schönen Mercedes nach Wien. Dort hätte dieser verkauft 
werden sollen. H. fühlte sich hinter dem Lenkrad des 
schönen Wagens wie ein kleiner Gott und stieg auf den 
Gashebel, so fest es ging. Der Wagen war sehr folgsam: 
und schoß mit Windeseile über den eisigen Asphalt. Es 
ging vorerst auch alles gut. Aber nach einer Stunde war 
es selbst diesem Wagen zuviel und er streikte. Sein Herr 
gönnte ihm daher eine Ruhepause und sich selbst einige 
Stamperl Slibowitz. Nun ging die Fahrt aber noch besser, 
denn der Wagen war durch die Ruhe, sein Herr aber 
durch den Schnaps gestärkt. So rasten sie mit 120 Sachen 
durch die Gegend. Dann aber verloren beide den Kopf. 
Der Lenker wollte das Höchste herausholen, der Wagen 
aber, der Hast endgültig satt, verweigerte den Gehorsam 
und machte sich selbständig. Bei dieser Geschwindigkeit 
aber konnte das nicht gut gehen. Der Erfolg war auch, 
daß der Wagen plötzlich schräg über die Fahrbahn r�ste, 
sich bei einem Telegraphenmast einer Türklinke entledigte, 
sich mit Todesverachtung auf einen Harakiristein stürzte 
und ihn einfach zwischen die Räder nahm. Darauf spielte 
der Motor den Beleidigten und versagte den Dienst. So 
kam es, daß das Fahrzeug mit seinem entsetzten Herrn 
auf einem Acker im Schneehaufen stecken blieb. Der 
Fahrer stieg nun aus dem Vehikel und fluchte über dessen 
Eigensinn. Es niltzte aber nichts. Der Wagen rührte sich 
auch nicht vom Fleck als sich H. aufs Bitten verlegte. 
Auch der Schaden, 20.000 S, blieb. Als H. letztere Fest­
stellung machte, wurde ihm bange. So sann er auf einen 
Ausweg. Während er gedankenverloren auf die Trümmer 
des einst so schönen Wagens starrte, zog drüben auf der 
Straße ein schwerer Lastkraftwagen· zwar gemächlich, aber 
sich�r seines Weges. Da kam H. auf eine Idee. Er lief 

. spornstreiks zum nächsten Gendarmerieposten, gab sich 
dort sehr weltmännisch und zeigte an, daß er vor zirka 
einer halben Stunde mit seinem Pkw von einem Lkw ge­
rammt worden sei. Sein Wagen läge schwer beschädigt 
in einer Wiese. Die Gendarmen waren ob seines eigen­
artigen Benehmens mißtrauisch, konnten aber nicht wis­
sen, ob sein Benehmen nicht doch seinem Wesen ent­
spräche und nicht auf den Genuß von Alkohol zurück­
zuführen wäre, H. hatte nämlich starken Faßgeruch. Er 
wußte aber den Hergang des Unfalles so drastisch und in 
allen Einzelheiten zu schildern, daß man beinahe geneigt 
war, ihm zu glauben. Er drohte sogar indirekt mit Maß­
nahmen gegen den Postenkommandimten, als dieser 
zögerte, die Fahndung nach dem angeblich flüchtigen Lkw. 
einzuleiten. Da man H. das Gegenteil seiner Behauptung 
vorerst nicht nachweisen konnte, begann der Posten­
kommandant den Fahndungsapparat nach dem angeblich 
flüchtigen Lkw-Lenker in Bewegung zu setzen. Zugleich 
beorderte er aber auch zwei Beamte zur Unfallstelle. 
Diesen beiden „alten Hasen" kannte man aber nichts 

belegten GRyi. Hacker und GRyi. Gutmann. Zum Abschluß 
veranstaltete die Sektion ein heiteres Knödelschießen, das 
nach langem und zähem Ringen die Grünen mit dem 
Siegermoar GRtm. Zach gewannen. Nach der Preisver­
teilung, die GOberst. i. R. Dr. Anton Barfuß vornahm, 
vereinten sich die Eisschützen zu einer gemütlichen kame­
radschaftlichen Feier. 

Jahreshauptversammlung des GSV Steiermark 

Die Jahreshauptversammlung 1963 fand am 3. April 
1964. in Graz statt. Bei der von GMjr. Franz Hafner ge­
leiteten Wahl des Vereinsausschusses wurde der Landes­
gendarmeriekommandant für Steiermark GO0erst Rudolf 
Bahr zum Vereinsobmann gewählt. Die übrigen Ausschuß­
mitglieder wurden in ihren Funktionen bestätigt. 

vormachen. An Ort und Stelle stellten sie die Diagnose: 
fingierter Unfall! H. begann darob zu toben. Die beiden 
Erhebungsbeamten ließen sich aber nicht aus der Ruhe 
bringen und von dem forschen Herrn mit dem komischen 
Benehmen nicht beeindrucken. Dieser blieb jedoch bei 
der Behauptung, von einem Lkw gerammt worden zu 
sein. 

Nun wußten die beiden Beamten, daß es harte Arbeit 
geben würde. Zeugen mußten her. Also begab m,m sich 
auf die Suche. Der erste Tag war erfolglos. Am nächsten 
Morgen hatten sie schon etwas Glück. Eine Zeugin wurde 
gefunden. Sie hatte zwar viel von dem Unfall gesehen, 
aber zuwenig, um als unumstößlicher Beweis zu dienen. 
Also wurde weitergesucht. Am 3. Tag endlich fanden die 
beiden noch einen Mann, der den „Unfall" ganz genau 
gesehen hatte. Nun konnte es losgehen. Der Staatsanwalt 
hatte das Wort. H. erschien mit einem Rechtsanwalt zur 
Verhandlung. Aber auch das "nützte nichts. Der Richter 
sagte, daß man die ohnehin schon überlastete Gendarmerie 
nicht auch noch an der Nase herumführen dürfe. H. be­
kam für zwei Wochen eine Arrestzelle zugewiesen, in 
der er ungestört nachdenken konnte, um daraufzukom­
men, daß er doch ohne Zutun eines Lkw in die Wiese g�­
fahren war und dabei den schönen Wagen des G. in em 
Wrack �erwandelt hatte. 

Ein wichtiger Zweig 
der heimischen Holzindustrie 

Herausgeber: Gend.-Oberst Dr. Ernst M a y r - Eigentümer und 

Verleger: Illustrierte Rundschau der Gendarmerie (Dr. M. Kavar 

und E. Lutschinger) - Für den Inhalt verantwortlich: Gend.­

Oberst i. R. J. H o f m a n n  - 'Für die Verbandsnachrichten des 

österreichischen Gendarmerie-Sportverbandes verantwortlich: 

Gend.-Major Siegfried W eit 1 an er, Vizepräsident des öGSV -

Alle Wien m, Hauptstraße 68 - Druck: Ungar-Druckerei Gesell-

schaft m. b. H., Wien V, Nikolsdorfer Gasse 7-11 
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MILCHHOF GRAZ 

Bank für Handel und Industrie 
Aktien g e  s ell s eh aft 

GRAZ, HP-rrengasse 26 - Telephon 7 16 88 

Filiale: Annenstraße 51 - Telephon 71421 

Durchführung sämtlicher Bankgeschäfte 

ANTON GROHS G RO SSHANDLUNG 

Radios, Elektro� und Beleuchtungskörper 

Graz,Annenstraße 31, Telephon 8 44 94 

Nat ron­
Pa pi er­
Industrie 

FRANZ GROSSCHÄDI. STAHLWERK
EISEN- UND STAHLGRO SSHANDEL 

G raz, Südbahnstraße 11, T elephon 9 21 97, Fernschreiber 03/1148 

BESTSOR TIERTES LAGER IN TORSTAHL 

BETONEISEN, BAUTRÄGERN, STABEISEN, BLECHEN, ROHREN 

Aktiengesellschaft 

Papiersäcke aller Art. Müllsäcke. SOS-Beutel und 
Tragtaschen. Umsäcke. Kunststoffsäcke oller Art. 
Imprägnierte Papiere. Kunststoffbeschichtete Pa­
piere. Tiefkühl-, Frischhalte-, Milch- und Flüssig­
keitspackungen. Plastiksäcke. 

GARTENM'1BEL 
EISENWARENGROSSHAN DL UN G 

VO N 

Werk Zeltweg, Telephon 6, 42 und 24 ODODIFIER 
GRAZ - GRIESGASS E 14-16 
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MI T DEM NACHTRAG 1964 WIEDER AUF DEM NEUESTEN STAND: 

So urteilte die Fachpresse: 

Dos österreichische Strofgeselz 
samt den wichtigsten Novellen und Nebengesetzen 

Mit einer Einführung und Erläuterungen 
unter Verwertung und Zitierung des Schrifttums und der Rechtsprechung 

sowie mit Verweisungen auf die einschlägigen Gesetzesstellen 
herausgegeben von 

Dr. Egmont Foregger 
Sekti,onsrat im BM für Ju'stiz 

Dr. Eugen Serini 
Sektionschef im BM für Justiz 

Hauptband mit beigebundenem Nachtrag 1964: 542 Seilen 

Broschiert S 129,-, Ganzleinen S 146,-

„Den beiden Herausgebern gelang e i n s c h I e c h t h i n v o r b i 1 d 1 i c h e s w e r k wie es in seiner Art demösterre i chischen Stra�juristen bis�er über_haupt noch nicht zur Verfügung stand. Die in jeder Hinsicht p r a xi s­
n a h e K o mm e n t i e r u n g zeichnet sich vor allem durc h Prägnanz, übersichtliche Kürze klare, gediegene 
Sprache und Verzicht auf überflüssiges Beiwerk aus und v e r  mi t t e 1 t d e m  Be n ü tz e� a u f  kn app -
s t e m R a u m  e i n M axi m u m  a n Wi ss en . . . e i n e T as c h e n a u s g a b e, die nicht nur Richtern, 
Staatsanwälten und Verteidigern, sondern a u c h  u n s e r e n  S i c h e rhei t s b e hö r d e n, d e r  G e n  d a r  -
m er i e und nicht zuletzt allen Studenten der Rechte a u s  v o 11 e r  U e b e rz e  u g u n g z u  e m p f e hle n  
ist." 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder beim 

VERI.AG MANZ , WIEN 1, KOHi.MARKT 1 6

P. M. GLASER
BADEDRESS, TRAININGSANZÜGE UND STRICKWAREN 

Auflage 
lron1rolliert 

un<her01Yenlllch11a 
lll\NDBUW DERJIIIFSC! 

Kärntens und Osttirols 
auflagenstärkste 
und somit führende Tageszeitung 

KLAGENFURT 

_Viktringer Ring 28 
Fernruf 20 05, 58 57 
Fernschreiber 04 415 

Kärntner Holzindustrie Villach 

F.X. WIRTH
Telephon Villach 67 76 

SÄGEWERK UND HOLZEXPORT 

erhalten Sie den neuen, reichillustrierten Frühjahrs- und 

Sommerkatalog mit vielen preisgünstigen A ngeboten, wenn 

Sie diesen A usschnitt, mit I hrer genauen A dresse versehen, 

einsenden an 
Ihr österreichisches Versandhaus 

DIETMAR WARMUTH u. eo. 
VILLACH 

RUNDSCHAU 

WA R ENHA U S

FORMANEK 
VI L LACH, RA THAUSllASSE 6 UND KARLS ASSE 3 

Ein gründliches und prächtiges Werk 
über das berühmte romanische Bau­
denkmal im Südostalpenraum ist der 
Bildband 

DER DOM 

ZU GURK 
von Dr. Si,egfried Hartwagner.

40 Seiten geschi chtlicher, einführender 
Text, 176 zum Teil ganzseitige Bilder 

auf Kunstdruckpapier, 48 Seit�n Bild­

erläuterungen sind dem Band in einem 

separaten Heft beigegeben. Schwarzer 

Ganzleineneinband mit Goldprägung, 
lackierter Schutzumschlag. 

Format: 22 X 28 cm. Preis: 198 S. 

!Jn µdiv, quhll1 tBur1m.andfwuJ 

1 VERLAG CARINTHIA KLAGENFURT 

KÄ R N TNER E I SEN- UND 

E ISENW A R  ENG RO SSH ANDLU NG 

FILLI & CO. 
KLAG ENFUR T 

B A HNHOFS T R A SSE 6 

Das Haus für preiswerten Einkauf 
Textilwaren, Damen-, Herren- und Kinder­

bekleidung, Wäsche fUr Dam,,n und Herren, 

Strick• und Modewaren, Strümpfe und Schirme, 

Ausstattung fUr Fremdenheime, Bettwäsche, 

Wolldecken, Steppdecken, Millratzen 
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P, b. b. Erscheinungsort Wien, Verlagspostamt Wien 111/40 

STUAG 

STRASSEN- UND TIEFBAU-UNTERNEHMUNG 
AKTIENGESELLSCHAFT 
GRAZ 

GRAZ, BEETHOVENSTR. 17 

tJTEL. 3 32 13, 3 32 14 - STRASSGANG 21618

BEHÖRDL. 
KDNZESS, 
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AUTO 
RETTUNG, HILFE, BERBUN0 

TOMAN & eo. 

Tel, 656541 
IV., PRINZ-EUGEN-STR. 30 
Tag-, Nacht-, Sonn- und 

Feiertagsdienst 
Verladungen mit modern• 
sten Kränen ,on 1 - 40 t 

l'ührendes Spezialhaus lür den Herrn 

Wien m, Landstraßer Hauptstraße 88 bis 90 
Telephon 73 44 20, 73 61 25 

r 
RAUI 

Leading Men's 

wear store 

Tout pour 

Monsieur 

Reichhaltige 
Auswahl in orig.­
englischen 
Stoffen 

Erstklassig 
geschulte Kräfte 
in unserer 
Maßabteilung 




